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Thematische Relevanz
Seit einigen Jahren kann für die Bildungslandschaft eine 
zunehmende Relevanz des Themas Nachhaltigkeit ver-
zeichnet werden. Qit der Ƌon ˭00˰ bis ˭0ˬ˯ stattfinden-
den UN-Dekade Bildung für nachhaltige Entwicklung 
(BNE) wurde das Ziel anvisiert, nachhaltige Entwick-
lung als Leitbild in allen Bildungsbereichen zu platzie-
ren. Dabei stellt die deutsche Hochschullandschaft als 
Ausbildungsstätte zukünftiger Entscheiderinnen und 
Entscheider einen bedeutsamen Bildungsbereich dar. 
Auch die 17 Ziele für eine nachhaltige Entwicklung, 
wie sie im Rahmen der Agenda 2030 von den Verein-
ten Nationen beschlossen wurden, greifen das Thema 
der Bildung für nachhaltige Entwicklung als gesonder-
tes (Unter-)Ziel auf. Damit die Zielerreichung bestmög-
lich Ƌorangetrieben werden kannɴ bedienen sich öãent-
liche wie private Bildungseinrichtungen zunehmend 
der technischen Möglichkeiten des digitalen Zeitalters. 
So werden Lehrinhalte großen Teilnehmerzahlen bei-
spielsweise unter der Verwendung von Videoformaten 
vermehrt in Form von Massive Open Online Courses 
(MOOCs) zur Verfügung gestellt. Die Vorteile der Ver-
breitung von Lehrinhalten via Lernvideos nutzt auch 
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die Virtuelle Akademie Nachhaltigkeit. Dabei wird das 
Medium Video als ein Kernbestandteil der Akademie 
verwendet, um Studierenden überregional Hochschul-
lehre zum Thema Nachhaltigkeit anbieten zu können.

Das Lehr-/Lernkonzept der Virtuellen Akademie 
Nachhaltigkeit
Im Lehr-/Lernkonzept der Virtuellen Akademie Nach-
haltigkeit sollen die Chancen der digitalen Entwicklung 
mit der Relevanz des Themenfeldes nachhaltiger Ent-
wicklung verknüpft werden. Ziel des vom Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderten 
Projekts ist es, videobasierte Online-Lehrveranstaltun-
gen zu verschiedenen Nachhaltigkeitsthemen in die 
Curricula und Programme der Hochschulen zu integrie-
ren. Die Lehrinhalte werden einer großen Anzahl Stu-
dierender sowie sonstigen Nachhaltigkeitsinteressier-
ten mittels digitaler Medien in Form von Lernvideos, die 
auf YouTube und der Website der Virtuellen  Akademie 1 
kostenfrei zugänglich gemacht, ohne dass an den 
über 400 deutschen Hochschulen Kapazitäten und 
 Iehrr¨ume geschaãen werden mžssen. �a es sich bei 
dem Lehrangebot um Grundlagenveranstaltungen zum 
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auch das Prüfungsnetzwerk, sodass nun an den 25 Part-
nerhochschulen pro Semester durchschnittlich 60 Prü-
fungstermine angeboten werden. Angerechnet wur-
den die erworbenen Leistungen bisher an mehr als 50 
verschiedenen Partnerhochschulen. Auf diese Weise 
erwarben die Studierenden durch die Prüfungen bisher 
fast 25 000 Credit Points.

Technische Möglichkeiten
Insgesamt birgt die fortschreitende Digitalisierung und 
besonders die damit einhergehende Möglichkeit der 
medialen Verbreitung von nachhaltigkeitsrelevanten 
Inhalten ein großes Potenzial zur Erreichung des Ziels, 
die deutsche Hochschullandschaft mit Lehrveranstal-
tungen rund um das Thema BNE zu versorgen. Neben 
der Möglichkeit, großen Gruppen von Studierenden ver-
schiedene Lehrinhalte kostenfrei zur Verfügung zu stel-
len, ist im Rahmen des digitalen Fortschritts auch ein 
Wandel im Bereich des Prüfungssettings von Hoch-
schulen zu erkennen. Zunehmend erhalten elektroni-
sche Prüfungen Einzug in den Prüfungsprozess und 
lösen damit Papierklausuren ab. Der Vorteil der elektro-
nischen Prüfungsform gegenüber der herkömmlichen 
Form des Prüfens liegt dabei auf der Hand: Müssen 
handschriftliche hržfungen h¨ufi g mit einem groŬen 
zeitlichen Aufwand korrigiert sowie bewertet werden, 
übernehmen diesen Schritt die Funktionen moderner 
Prüfungssoftware.

Die Virtuelle Akademie Nachhaltigkeit verfolgt ins-
gesamt den Anspruch, bei den Lernenden im Rahmen 
des Lern-Prüfprozesses eine Erweiterung der Hand-
lungskomŏetenz zu erzeugen. �er �efi nition Ƌon 
 Schaper und Hilkenmeier (2013, S. 13) folgend, wird 
Kompetenz dabei verstanden als „[…] die individu-
elle Voraussetzung zur Lösung komplexer Aufgaben. 

Thema Nachhaltigkeit handelt, kann dies ohne große 
Einstiegsbarrieren von Bachelor- und Masterstudieren-
den aller Fachsemester und Fachbereiche genutzt wer-
den. Nach erfolgtem Selbststudium der Lehrinhalte, das 
die h¨ufi gste ,orm des �issenserwerbs darstelltɴ könʍ
nen die Studierenden durch das Ablegen elektronischer 
Prüfungen an der Heimathochschule Credit Points 
erwerben und sich die Veranstaltungen der Virtuel-
len Akademie im laufenden Studium anrechnen las-
sen. Die Bereitstellung und Abwicklung der Prüfungen 
übernimmt dabei die Virtuelle Akademie. Die Anrech-
nung erfolgt schließlich ähnlich der Anerkennung von 
Leistungen, die an der Universität Bremen, also an einer 
externen Hochschule, erbracht werden. Durch das ver-
einheitlichte Credit-Point-System kann diese Anrech-
nung problemlos erfolgen, auch wenn mit den betref-
fenden Hochschulen in der Vergangenheit noch keine 
Interaktion stattfand.

Wie in Abbildung 1 dargestellt, ziehen sich die Leis-
tungen der Virtuellen Akademie durch den gesamten 
Lern-Prüfprozess. Übernommen werden Aufgaben im 
Bereich des Lehrbetriebs, der Betreuung von Studieren-
den, der Prüfungsabwicklung sowie der Netzwerk arbeit.

Abbildung 1: Leistungen der Virtuellen Akademie Nachhaltigkeit.
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Seit der Gründung im Jahr 2011 wurden 17 Lehrver-
anstaltungen produziert und mehr als 800 Lern videos 
online zur Verfügung gestellt. Insgesamt wurden diese 
Lernvideos bisher mehr als 500 000 Mal aufgerufen. 
Mit zunehmender Bekanntheit stieg die Anzahl der 
Nutzerinnen und Nutzer stetig an. Aus den zunächst 
wenigen Hundert Anmeldungen zu Beginn des Projekts 
wurden im Sommersemester 2018 fast 2000 Prüfungs-
anmeldungen. Daraus lässt sich ableiten, dass die Stu-
dierenden großes Interesse am Thema Nachhaltigkeit 
aufweisen. Mit einer zunehmenden Etablierung digi-
taler Lehrformate an deutschen Hochschulen wuchs 
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Sie basiert auf kognitiven, motivationalen, volitionalen 
sowie sozialen Ressourcen, die in einem Lernprozess 
angeeignet werden müssen, um sie für die erfolgrei-
che Bewältigung von Umweltanforderungen einsetzen 
zu können.“ Klassischerweise fragen die Prüfungskata-
loge zu den Lehrveranstaltungen zwar das vermittelte 
Grundlagenwissen ab. Dabei werden geschlossene 
Antwortwahlfragetypen wie beispielsweise Checkbox-
Aufgaben, Lückentexte oder Drag  & Drop-Aufgaben 
verwendet. Damit jedoch die Bildung von Handlungs-
kompetenzen gefördert werden kann, erhalten inno-
vative Prüfungsformate zunehmend Einzug in den 
Prüfungsprozess der Virtuellen Akademie Nachhal-
tigkeit. Dabei stellen etwa Szenario-Fragen eine Mög-
lichkeit der Umsetzung von Kompetenzorientierung in 
E-Prüfungen dar. Zu prüfende Personen werden hier 
durch die Auswahl und die Gestaltung der jeweiligen 
Frage in ein Szenario versetzt, das einen direkten fach- 
beziehunsweise berufstypischen Handlungsbezug auf-
weist. Verwendung finden weiterhin auch Transfer-
fragen, um die Bildung von Handlungskompetenzen 
voranzutreiben.

Netzwerkaktivitäten
Der Netzwerkgedanke spielt seit jeher eine große Rolle 
im Projekt der Virtuellen Akademie Nachhaltigkeit. So 
stellte sich das Prüfungsnetzwerk als bedeutender Fak-
tor für den Projekterfolg heraus. Die Studierenden neh-
men die Möglichkeit als ein attraktives Angebot wahr, 
elektronische Prüfungen zu den gewünschten Lehrver-
anstaltungen an diversen, über das Semester verteilten 
Terminen und an verschiedenen Prüfungsstandorten 
ablegen zu können und sich die erbrachten Leistungen 
an der Heimathochschule anrechnen zu lassen.

Abbildung 2: Prüfungsnetzwerk der Virtuellen Akademie Nachhaltigkeit im  
Wintersemester 2018/19.
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Regelmäßige Prüfungstermine

Prüfungstermine auf Anfrage

das Netzwerk auch für den Austausch über aktuelle 
Themen aus dem Nachhaltigkeitskontext genutzt. Aber 
auch über das Prüfungsnetzwerk hinaus ist die Virtu-
elle Akademie Nachhaltigkeit in Nachhaltigkeitsnetz-
werken aktiv. So ist sie Teil des HochN-Netzwerks, in dem 
nachhaltigkeitsinteressierte Projekte, Institutionen und 
Einzelpersonen aus dem Hochschulkontext vernetzt 
sind. Um auch die Nähe zu den Studierenden zu pflegen, 
besteht ein enger Austausch mit dem studentischen 
netzwerk n. Auf regionaler Ebene wird zum Beispiel mit 
der Hamburg Open Online University (HOOU) koope-
riert, um einer wachsenden Wissenscommunity digi-
tale Lernangebote zur Verfügung zu stellen. Auf inter-
nationaler Ebene wird das Thema BNE in Kooperation 

Das Prüfungskonzept zu den Lehrveranstaltungen 
bietet allen eingeschriebenen Studierenden die Mög-
lichkeit, kostenfrei am elektronischen Assessment teil-
zunehmen. Die Prüfungstermine werden zentral an der 
Universität Bremen organisiert, finden aber für die Stu-
dierenden dezentral an verschiedenen Standorten in 
Deutschland und Europa in einem Netzwerk aus über 
25 Partnerhochschulen statt. An vorher vereinbarten 
Terminen wird aus den Testcentern der Partnerhoch-
schulen auf die Prüfungssoftware des Prüfungsservers 
der Universität Bremen zugegriffen. Somit können Stu-
dierende individuell erstellte E-Klausuren ablegen und 
sich die erworbenen Credit Points nach erfolgreicher 
Prüfung an den Heimathochschulen anrechnen lassen. 
Damit schließt das Prüfungskonzept an die räumliche 
und zeitliche Flexibilität des Lehrangebots an und bie-
tet Erleichterung im Studierendenalltag. Die Kommuni
kation im Prüfungsnetzwerk findet an den beteiligten 
Partnerhochschulen über Akademiekoordinatorinnen 
und -koordinatoren statt. Neben Formalien wie der 
Organisation der Prüfungstermine und der Einbindung 
der Veranstaltungen an der eigenen Hochschule wird 
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mit dem Goethe-Institut über eine gemeinsam gegrün-
dete digitale Netzwerk universität verbreitet. All diese 
Netzwerk aktivitäten sind integraler Bestandteil der 
digitalen Vermittlung von BNE und haben das Poten-
zial, den Weg für einen Transforma ti ons  prozess hin zu 
einer nachhaltigen Entwicklung zu ebnen.

Ausblick
Die stetige Weiterentwicklung des Lernangebots zur 
Wahrung der Aktualität, wie sie eine interne Zielvor-
gabe der Virtuellen Akademie Nachhaltigkeit darstellt, 
impliziert die Erstellung neuer Lehrveranstaltungen. 
Auch gegenw¨rtig befinden sich gleich mehrere �er-
anstaltungen in Produktion, die etwa die nachhal-
tigen Entwicklungsziele der Agenda 2030 zum Gegen-
stand haben. Ein großes Potenzial zur Entwicklung des 
Angebots sowie des Lern-Prüfprozesses birgt auch das 
vom BMBF geförderte Projekt SCoRe (Student Crowd 
Research). Das Verbundforschungsprojekt, das seit 
Oktober 2018 läuft, setzt an der Virtuellen Akademie 
Nachhaltigkeit an und zielt insgesamt auf die Erfor-
schung folgender Frage: Wie muss ein digitaler Bil-
dungsraum unter der Nutzung interaktiver Videofunk-
tionen gestaltet sein, um Studierende zur forschenden 
Auseinandersetzung mit Nachhaltigkeit anzuregen 
und die dabei erzeugten Ergebnisse zu einem innova-
tiven Forschungsstrom zu verdichten? Neben der inno-
vativen Nutzung des Mediums Video, sowohl als Inst-
rument der Wissensvermittlung als auch als Artefakte 
studentischer Arbeitsergebnisse, stellen weiter auch 
der didaktische Ansatz des Forschenden Lernens ebenso 
wie das Merkmal der Vielen weitere Rahmenbedin-
gungen des Forschungsprojektes dar. Aufgrund des 
Crowd-Charakters und der Merkmale des Forschenden 
Lernens – wissen schaftliche Bearbeitung eigener For-
schungsfragenɴ ReíeƖionsŏhasenɴ �ereitstellung der 
Arbeitsergebnisse für Dritte (Huber 2009 S. 11) – eignet 
sich dieses Konzept besonders gut zum Kompetenzer-
werb im äußerst komplexen Themengebiet nachhalti-
ger Entwicklung ( Ahel &  Lingenau 2018, im Druck).
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Projektbasierte Förderung digitaler Lehre – 
Nachhaltigkeit aktiv gestalten 

Die Gestaltung geeigneter Rahmen-
bedingungen, um an den Hochschu-
len eine nachhaltige Digitalisierung 

von Lehre und Studium zu erzielen, stellt 
nach wie vor eine große Herausforderung 
dar. Fördermittelgebern stehen unterschied-
liche Möglichkeiten zur Verfügung, um Pro-
gramme zur Förderung der Digitalisierung 
von Lehre und Studium zu gestalten. Neben 
einer Strukturförderung werden dabei nach 
wie vor auch gezielt einzelne Projekte an 
Hochschulen unterstützt. Die im Rahmen 
einer solchen (Anschub-)Finanzierung ent-
wickelten Neuerungen bieten das Potenzial, 
in Form von Leuchtturmprojekten Verände-
rungsprozesse in den Hochschulen anzusto-
ßen (Arnold, Prey & Wortmann 2015). Aller-
dings hat die bisherige Fördergeschichte 
gezeigt, dass eine nachhaltige Verankerung 
innovativer Digitalisierungsprojekte oftmals 
schwierig ist (zum Beispiel Haug & Wede-
kind 2009; HFD 2016). 

Aus diesem Grund hat das Ministe-
rium für Wissenschaft, Forschung und 
Kunst (MWK) Baden-Württemberg mit dem 

Förderprogramm „Digital Innovations for 
Smart Teaching – Better Learning“ 1 die Nach-
haltigkeit der geförderten Digitalisierungs-
projekte in den Fokus gestellt. Von Herbst 
2016 bis Herbst 2018 wurden insgesamt zehn 
Projekte mit dem Ziel gefördert, die Medien- 
und Informationskompetenz von Lehrenden 
und Studierenden zu verbessern sowie tech-
nische Weiterentwicklungen im Soft- und 
Hardwarebereich für die akademische Lehre 
anzustoßen. Von den beteiligten 13 Lan-
deshochschulen wurde dabei erwartet, in 
Eigenleistung geeignete Rahmenbedingun
gen zu schaffen, um eine erfolgreiche Projekt­
umsetzung und den Weiterbetrieb der ent-
wickelten Anwendungen zu gewährleisten.

MAREIKE KEHRER
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Qualitative Interviewstudie mit 24 
Projektbeteiligten
Doch wie wirkt sich eine solche Anforde-
rung auf die Förderprojekte aus? Mit die-
ser Frage hat sich das am Leibniz-Institut 
für Wissensmedien (IWM) angesiedelte 
Projekt „Smart Teaching Baden-Württem-
berg“ als wissenschaftliches Begleitpro-
jekt zum Förderprogramm befasst. In einer 
qualitativen Studie wurde untersucht, wie 
die Projektmitarbeitenden der zehn För-
derprojekte die Bedingungen der konkre-
ten Projektumsetzung wahrnehmen. In 
insgesamt 24 Einzelinterviews wurden die 
projektspezifischen Definitionen von Nach-
haltigkeit erhoben. Ebenso wurde abge-
fragt, welche Maßnahmen die Projektbe-
teiligten für eine erfolgreiche Verstetigung 



des eigenen Projekts wichtig, es wurden 
auch verschiedenste Anstrengungen unter-
nommen, um eine langfristige Verankerung 
der entwickelten Anwendungen beziehungs-
weise der erarbeiteten Forschungsergeb-
nisse in den Hochschulen zu erreichen. 

So wurde als ein wichtiger Aspekt in meh-
reren Interviews die frühzeitige Einbindung 
relevanter Personengruppen an der eige-
nen Hochschule – etwa Entscheidungsträge-
rinnen und -träger auf Leitungsebene oder 

die Implementierung und Sicherstellung 
einer nachhaltigen Nutzung in Förderpro-
jekten nicht immer als selbstverständlicher 
Teil des Projekts, sondern teilweise als die-
sem nachgelagert und außerhalb des eige-
nen Verantwortungsbereiches liegend ange-
sehen. Eine vergleichbare Einstellung konnte 
bei den Projektverantwortlichen und -mitar-
beitenden im Förderprogramm nicht gefun-
den werden. Den Projektbeteiligten war oft-
mals nicht nur die erfolgreiche Umsetzung 

der entwickelten Anwendungen bezie-
hungsweise den Transfer der Forschungs-
ergebnisse ergriffen haben. Mit mindestens 
zwei Interviews zu jedem Projekt des För-
derprogramms konnte ausführlich erfasst 
werden, wie die Projektmitarbeitenden 
als Expertinnen und Experten den eigenen 
Einfluss auf eine nachhaltige Implementa-
tion der von ihnen entwickelten Applika-
tionen, Onlinekurse und Plattformen ein-
schätzen. Als Grundlage diente dabei das 
jeweilige vorab ermittelte Verständnis von 
Nachhaltigkeit. Dieses umfasste je nach 
Projekt Aspekte wie den Betrieb und die 
Aktualisierung entwickelter Anwendungen 
über die Projektlaufzeit hinaus, die Nut-
zung und Weiterentwicklung durch andere 
Hochschulen oder auch die Weitergabe  
von Erfahrungswissen, beispielsweise durch 
die Darstellung von Workflows.

Die Interviews wurden mittels quali-
tativer Inhaltsanalyse durchgeführt und 
ausgewertet, orientiert am Vorgehen von 
Gläser und Laudel (2010) und angelehnt an 
Mayring (2007). Eine detaillierte Beschrei-
bung des methodischen Vorgehens findet 
sich zum Beispiel im Tagungsband der Jah-
restagung 2018 der Gesellschaft für Medien 
in der Wissenschaft (GMW) (Kehrer 2018).

Projekteigene Maßnahmen für die 
Nachhaltigkeit
Wie Hanft, Maschwitz und Stöter (2017) in 
begleitenden Fallstudien zu einem Bund-
Länder-Förderprogramm feststellten, wird 
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Abbildung 1: Übersicht über die Projekte im Förderprogramm.
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Weiterbetriebs der entwickelten Ange-
bote war einer der zentralsten Aspekte 
für die Förderprojekte und wurde entspre-
chend in vielen der Interviews thematisiert. 
Während einige Projekte durch Unterstüt-
zung der eigenen Hochschule oder durch 
Kooperation mit anderen Hochschulen ein 
Finanzierungsmodell für eine längerfris-
tige híege und �artung der entwickelten 
Anwendungen erarbeitet hatten, wollten 
sich viele Projekte um weitere Fördermit-
tel bemžhen. !ine solche ,olgefinanzierung 
wurde oftmals als die einzige Möglichkeit 
angesehen, um inhaltliche und techni-
sche �eiterentwicklungen zu finanzieren 
und so das entwickelte Angebot zu verbes-
sern und auf einem aktuellen Stand zu hal-
ten. Gerade in Bezug auf eine langfristige 
Finanzierung sahen die interviewten Pro-
jektbeteiligten eine eindeutige Grenze ihrer 
eigenen !iníussmöglichkeiten erreicht. 9ns-
besondere in Projekten, die eigene Appli-
kationen oder Onlinekurse entwickelten, 
wurde explizit darauf hingewiesen, dass 
für einen langfristigen Betrieb regelmäßig 
zeitlich und personell aufwendigere Aktu-
alisierungen beziehungsweise Anpassun-
gen an aktuelle Webtechnologien notwen-
dig werden, die über die einfache Wartung 
und einen vorhandenen Nutzersupport hin-
ausgehen. Um diese sicherzustellen, sahen 
viele Projektbeteiligte das MWK bezie-
hungsweise die Politik in der Verantwor-
tung und bemängelten gleichzeitig feh-
lende Perspektiven in diesem Bereich. Kritik 
wurde zudem sowohl an der relativ kurz-
fristigen Ausschreibung von Fördermitteln 
ohne langfristige Strategie geübt, als auch 
daran, dass Anreizstrukturen fehlten, 
um Hochschulen anzuregen, Anwendun-
gen anderer Hochschulen zu übernehmen 
oder diese in Kooperation zu betreiben. 
Als hinderlich wurden auch starre Struktu-
ren an den Hochschulen angesehen, ebenso 
langwierige Abstimmungsprozesse, feh-
lende ŏersonelle Ressourcen oder ein h¨ufi-
ger Personalwechsel mit Verlust von Erfah-
rungswissen sowie generell ein Mangel an 
\ãenheit gegenžber innoƋatiƋen 9deen und 
Neuerungen.

Fazit: Grundlegende Probleme können 
die Projekte nicht alleine lösen
Zusammenfassend kann festgehalten wer-
den, dass die im Rahmen der Projektför-
derung erhobenen Anforderungen an eine 

auch kritische Kollegen und Kolleginnen – 
genannt, um mögliche Hürden für die Pro-
jektumsetzung abzubauen. Insbesondere 
Hochschulleitungen können die Integration 
digitaler Angebote in Lehre und Studium 
gezielt unterstützen, sie können aber auch 
bremsend wirken (HFD 2016). Dem Entste-
hen von Akzeptanzproblemen beugten die 
Förderprojekte vor, indem sie Lehrende oder 
Studierende als potenzielle Nutzerinnen und 
Nutzer der im Projekt entwickelten Angebote 
zielgruppengerecht informierten und zum 
Beispiel durch Schulungsmaterialien und 
Workshops auf eine Nutzung vorbereiteten. 
Zudem wurden in einigen Projekten Studie-
rende aktiv in die Entwicklung einbezogen.

2016 wurde im Abschlussbericht zur ers-
ten Projektphase des Hochschulforum Digi-
talisierung bemängelt, dass Leuchtturm-
projekte Gefahr laufen, eine zu geringe 
Normalitätsrelevanz zu besitzen, mit ihrem 
Ansatz also zu weit entfernt von der all-
täglichen Lehre und ihren Anforderungen 
zu liegen. Diesbezüglich kann festgestellt 
werden, dass sich bei den Digitalisierungs-
projekten des Förderprogramms überwie-
gend eine enge Anbindung an die Lehre 
zeigte. Oftmals wurden konkrete Pro-
blemstellungen aus dem Lehralltag adres-
siert und niedrigschwellige Lösungsansätze 
umgesetzt. Insbesondere in Projekten, die 
Anwendungen für die Lehre entwickelten, 
wurde – soweit zeitlich möglich – noch 
während der Projektlaufzeit eine direkte 
Einbettung der entwickelten Angebote in 
die Lehre angestrebt, oftmals verknüpft mit 
einer Evaluation und dem Ziel einer darauf 
auáauenden �eiterentwicklung. 

Als wichtige Maßnahme für die Nach-
haltigkeit des eigenen Projekts wurde von 
den Projektbeteiligten auch das Bekanntma-
chen der eigenen Arbeit – sowohl der erzielten 
Forschungsergebnisse als auch der entwickel-
ten praktischen  Anwendungen – angesehen. 
Alle Projekte arbeiteten paral lel zur eigent-
lichen  Umsetzung an der Pub likation ihrer 
Arbeit, sei es durch  Vorträge auf Fachtagun-
gen und  Konferenzen oder durch das Erstel-
len eigener  Handreichungen. Wie durch das 
MWK als  Fördermittelgeber gewünscht, wur-
den dabei möglichst Open-Access-Publika-
tionen gewählt. Mehrere Pro jekte veran-
stalteten zudem eigene Fachtagungen oder 
 organisierten Workshops. Durch gehende 
Unterstützung bei der Öffentlichkeits-
arbeit wurde den Förderprojekten durch das 

wissenschaftliche Begleitprojekt „Smart 
Teaching Baden-Württemberg“ geboten, ins-
besondere durch eine enge Kooperation mit 
dem ebenfalls am Leibniz-Institut für Wis-
sensmedien (IWM) verorteten Informations-
portal e-teaching.org. 

Auch eine hochschulübergreifende Ver-
netzung nutzten mehrere Projekte für eine 
möglichst nachhaltige Umsetzung. Eine 
zentrale Rolle spielte hierbei das Hoch-
schulnetzwerk Digitalisierung der Lehre 
Baden-Württemberg (HND BW), auf dessen 
Jahrestagung sich die Projekte in beiden 
Förderjahren präsentierten. Mehrere Mit-
arbeitende der Förderprojekte engagierten 
sich in den Themengruppen des HND BW 
oder vernetzten sich bundesweit mit the-
matisch ähnlich verorteten Projekten ande-
rer Förderprogramme.

Bei der projekteigenen Entwicklung von 
Applikationen oder anderen Onlineangebo-
ten wurde die Ermöglichung einer langfris-
tigen Nutzung durch unterschiedliche Maß-
nahmen adressiert. Anwendungen wurden 
möglichst kompatibel mit bestehenden 
Systemen (wie etwa dem LMS ILIAS) entwi-
ckelt und an bestehende Supportstrukturen 
der Hochschule angebunden. Eine Nut-
zung durch andere Hochschulen wurde ab 
Beginn der Umsetzung konsequent mitge-
dachtɴ sei es bei der �ahl Ƌon Authentifizie-
rungstools, hinsichtlich der Möglichkeiten 
zur inhaltlichen und technischen Erweite-
rung oder durch die detaillierte Dokumenta-
tion Ƌon �orkíows. 9n einigen ,¨llen wurde 
bei der Entwicklung Open-Source-Software 
genutzt, und auch die eigenen Entwicklun-
gen wurden wiederum zur freien Bearbei-
tung bereitgestellt.

Grenzen des projekteigenen 
Handlungsspielraums 
In einigen Interviews berichteten Projekt-
mitarbeitende jedoch auch, dass für sinn-
voll erachtete Maßnahmen die zeitli-
chen und finanziellen Ressourcen fehlten. 
Sowohl im Bereich des Austauschs und der 
Zusammenarbeit mit anderen Projekten 
und Hochschulakteurinnen und -akteuren 
als auch in Bezug auf eine Einbindung und 
Evaluation der entwickelten Anwendungen 
in Studium und Lehre wurde die Projekt-
laufzeit von zwei Jahren oft als zu kurz für 
eine nachhaltige Umsetzung erlebt. 

Das Sicherstellen eines über die zwei-
jährige Projektlaufzeit hinaus erfolgenden 
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möglichst nachhaltige Umsetzung zu kon-
kreten Maßnahmen in den geförderten 
Projekten führten. Die Projektbeteiligten 
konnten Hindernisse einer nachhaltigen 
�msetzung fžr ihre hroĕekte identifizieren 
und waren sich angemessener Maßnah-
men bewusst – wobei zwischen innerhalb 
des eigenen Handlungsspielraums liegen-
den QaŬnahmen und eƖternen !iníussfak-
toren unterschieden wurde. Denn grundle-
gende Probleme, insbesondere auf Ebene 
einer zu kurzfristigen Finanzierungsper-
spektive, können nicht durch die Projekt-
beteiligten selbst gelöst werden, sondern 
bedürfen konkreter Maßnahmen vonseiten 
der Hochschulleitungen beziehungsweise 
der Fördermittelgeber. Diese müssen den 
Mitarbeitenden an den Hochschulen lang-
fristige Perspektiven für ihre Arbeit bie-
ten, sei es durch die Formulierung und 
konsequente Umsetzung von Digitalisie-
rungsstrategien für die Lehre oder auch 
durch die Entfristung von Stellen, um an 
den Hochschulen personengebundenes 
Erfahrungswissen zu erhalten.

Mareike Kehrer
Leibniz-Institut für Wissensmedien (IWM) 
Smart Teaching Baden-Württemberg 
m.kehrer@iwm-tuebingen.de
www.iwm-tuebingen.de/www/de/ 
forschung/projekte/projekt.html? 
name=Smart_Teaching_BW

Literatur 

Arnold, P., Prey, G. & Wortmann, D. (2015). Digi-
talisierung von Hochschulbildung: E-Learning-
Strategie(n) noch up to date? Zeitschrift für Hoch-
schulentwicklung, 10 (2), S. 51 – 69. 

Gläser, J. & Laudel, G. (2010). Experteninterviews 
und qualitative Inhaltsanalyse als Instrumente 
 rekonstruierender Untersuchungen ʞ˯. Auíageʟ. 
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften.

Hanft, A., Maschwitz, A. & Stöter, J. (2017). Agiles 
Projektmanagement an Hochschulen – get the 
things done. Synergie. Fachmagazin für Digitali-
sierung in der Lehre (3), S. 8 – 15.

Haug, S., & Wedekind, J. (2009). „Adresse nicht 
gefunden“ – auf den digitalen Spuren der E-Teach-
ing-Förderprojekte. In Dittler, U., Krameritsch, 
J., Nistor, N., Schwarz, C. & Thillosen, A. (Hrsg.), 
 E-Learning: Eine Zwischenbilanz. Kritischer Rück-
blick als Basis eines AuÉruchs (S. 19 – 37). Münster: 
Waxmann.

Hochschulforum Digitalisierung (HFD) (2016). 
The Digital Turn – Hochschulbildung im digitalen 
Zeitalter. Arbeitspapier Nr. 27. Berlin: Hochschul-
forum Digitalisierung.

Kehrer, M. (2018). Erfolgsfaktoren und Hinder-
nisse bei der Umsetzung innovativer Digitalisie-
rungsprojekte – Eine Interviewstudie an Hoch-
schulen in Baden-Württemberg. In Getto, B., 
Hintze, P. & Kerres, M. (Hrsg.), Digitalisierung  
und Hochschulentwicklung. Proceedings zur  
26. Tagung der Gesellschaft für Medien in der 
Wissenschaft e. V. mit elearn.nrw (S. 235 – 243). 
Münster: Waxmann.

Mayring, P. (2007). Qualitative Inhaltsanalyse. 
Grundlagen und Techniken. Weinheim: Deutscher 
Studien Verlag.



 Beitrag als Podcast
https://uhh.de/6xwse

Bayern im Diskurs

Digitalisierung verändert die Welt. 
Durch Datenerfassung und Big Data, 
Vernetzung der Kommunikation oder 

Fžnstliche 9ntelligenz beeiníusst sie das 
persönliche, gesellschaftliche, wirtschaft-
liche, politische oder wissenschaftliche 
Leben und dessen Entwicklung. Die digitale 
Revolution ist bereits im vollen Gange. Die 
technisch-ökonomischen Vorzüge der Digi-
talisierung sind unbestritten, ihre gesell-
schaftlichen und ökologischen Folgen sind 
allerdings nicht ausreichend beleuchtet. 
Dies gilt insbesondere für Hochschulen, 
beispielsweise bei digitalen Lehrformaten, 
der Tendenz zu statistischem Data Mining 
oder dem Ressourcenverbrauch von Smart 
Universities. Einschlägige Stellungnahmen 
des Wissenschaftlichen Beirats der Bundes-
regierung Globale Umweltveränderungen 
verweisen auf die Notwendigkeit, dass Digi-
talisierung eng an übergeordnete gesell-
schaftliche Ziele wie nachhaltige Ent-
wicklung gebunden werden sollte. Auch 
Empfehlungen der Hochschulrektorenkon-
ferenz zu einer „Kultur der Nachhaltigkeit“ 
an Hochschulen (06. November 2018) oder 
Meldungen des Rates für Nachhaltige Ent-
wicklung verweisen auf die Brisanz von 
Nachhaltigkeit als Aufgabe der Hochschu-
len. Sowohl die Chancen einer wünschens-
werten Digitalisierung als auch die einer 
nachhaltigen Hochschulentwicklung hän-
gen wesentlich davon ab, ob die beiden 
Transformationsprozesse konsequent ver-
knüpft werden, zum Beispiel hinsichtlich 
einer breitenwirksamen und partizipativen 
Kommunikation.

Vernetzung der Hochschulakteurinnen 
und -akteure in Bayern
Das „Netzwerk Hochschule und Nachhal-
tigkeit Bayern“ (siehe Factbox 1) hat an der 
Universität Regensburg am 01.02.2019 das 
ˬ˭. Netzwerktreãen zum Rahmenthema 
„Digitale Transformation und Nachhaltig-
keit – Digitalisierung der Hochschulen im 
Sinne nachhaltiger Entwicklungsprinzi-
pien“ veranstaltet. Knapp 100 Akteure und 
Akteurinnen vor allem aus Bayern, unter 
anderem Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler sowie Vertreter und Vertrete-
rinnen von Hochschulleitungen, Ministerien 
und Studierendenorganisationen nahmen 
an der Veranstaltung teil. Dort stellte 
Prof. Dr. Burkhard Freitag vom Zentrum Digi-
talisierung.Bayern (siehe Factbox 2) aktu-
elle Thesen zur „Informationellen Nachhal-
tigkeit“ vor. Der Soziologe Prof. Dr. Stephan 
Lessenich von der LMU München beleuch-
tete die vielschichtigen Ambivalenzen des 
Verhältnisses von Digitalisierung und Nach-
haltigkeit im Kontext von Hochschulen. 

MARKUS VOGT 

JOHANN ENGELHARD 

IARA IÜ|F!ʎShA|� 
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 ʐ Was können die Hochschulen leisten, 
zum Beispiel durch Bildung für 
nachhaltige Entwicklung oder durch 
nachhaltige Neugestaltung eigener 
digitaler Infrastrukturen?

Was es braucht
Die Digitalisierung führt in einigen Berei-
chen zu disruptiven Entwicklungen mit 
Gewinnern und Verlierern sowie vielschich-
tigen Ambivalenzen. Aus ethischer Sicht ist 
es entscheidend, dass die Digitalisierung 
zielgerichtet gestaltet und nicht einfach 
schicksalhaft wie ein unauäaltsamer hro-
zess hingenommen wird. Entgegen man-
chen prominenten Aussagen muss nicht 
alles, was digitalisiert werden kann, auch 
digitalisiert werden. Vielmehr sollten digi-
tale Welten nach den Prinzipien nachhalti-
ger Entwicklung gestaltet werden, wie sie 
beispielsweise im UNESCO-Weltaktionspro-
gramm „Bildung für nachhaltige Entwick-
lung“ formuliert wurden. 

Hierzu bedarf es einer den Chancen und 
Risiken der Digitalisierung angemessenen 
politischen Rahmensetzung, die eine breite 
gesellschaftliche und wirtschaftliche Teil-
habe ermöglicht. Parallel zur Forschung 
über die digitale Basistechnologie ist daher 
die Forschung über deren soziale, ökologi-
sche und ökonomische Auswirkungen zu 
intensivieren. 

Mit der bevorstehenden „Digitalen Trans-
formation“, verstanden als Verschmelzung 
von IT, Künstlicher Intelligenz, Robotik und 
Sensorik, gelangen Hochschulen unaus-
weichlich in eine Doppelrolle als Wissen-
sproduzenten (Subjekt) und gleichzeitig 
Objekt der Digitalisierung. Drängender 
denn ĕe bedarf es daher eines öãentlich 
geführten Diskurses über das Verständnis 
von Hochschulen im digitalen Zeitalter.

Auf der Suche nach Antworten
�iel des Netzwerktreãens war esɴ die bisher 
weitgehend getrennt geführten Diskurse 
über Digitalisierung und Nachhaltigkeit 
zusammenzuführen und die Konsequenzen 
der Digitalisierung an Hochschulen wissen-
schaftstheoretisch, ethisch und praktisch 
zu beleuchten. Dieser Diskurs hat gerade 
erst begonnen. Die Teilnehmenden an dem 
Netzwerktreãen warfen ,ragen aufɴ zum 
Beispiel: Wie wird die digitale Transforma-
tion das Zusammenleben und die Zusam-
menarbeit der Menschen verändern? Wie 
verändert Digitalisierung unser Denken und 
soziales Handeln? 

 ʐ Welche Potenziale und Risiken bringt 
die Digitalisierung mit sich? 

 ʐ Wie kann Digitalisierung genutzt 
werden, um die Herausforderung 
nachhaltige Entwicklung zu lösen?

Digitalisierung und Nachhaltigkeit
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Zentrum Digitalisierung.Bayern

Das Zentrum Digitalisierung.Bayern (ZD.B) ist eine deutsch-
landweite Kooperations-, Forschungs- und Gründungsplatt-
form, die als Impulsgeber in Zusammenarbeit mit Wirtschaft, 
�issenschaftɴ �erb¨nden und öã entlichen QaŬnahmen wirkt.
Das ZD.B hat zum Ziel, die Forschungskompetenz Bayerns im 
Bereich der Digitalisierung weiter zu stärken und das Tempo 
digitaler Entwicklungen zu erhöhen. Das ZD.B ist als Staatsbe-
trieb ein Schlüsselelement der bayerischen Zukunftsstrategie 
„Bayern Digital“. Die Themenplattform Digitalisierung in Bil-
dung, Wissenschaft und Kultur des ZD.B konzentriert sich auf 
mögliche Auswirkungen der Digitalisierung in den drei Teil-
bereichen und ihre Vertretung im gesellschaftlichen Diskurs. 
Sie organisiert �orkshoŏsɴ !Ɩŏertenkreiseɴ öã entliche �erʍ
anstaltungen oder Wettbewerbe, die sich je nach Thema an 
alle Akteure des schulischen Lernens, an Wissenschaftlerin-
nen und �issenschaftler oder an die aã entlichkeit richten.

Die Themenplattform bietet:
 ʐ Vernetzung der Akteure und Stakeholder der drei 

Teilbereiche Bildung, Wissenschaft und Kultur zu 
Themen der Digitalisierung (bayernweit, national und 
international)

 ʐ aã entliche |agungen und !Ɩŏertenworkshoŏs fžr einen 
Erfahrungsaustausch und Wissenstransfer zwischen 
Wirtschaft und Wissenschaft

 ʐ Vermittlung fachlicher Expertise im gesellschaftlichen 
Diskurs über Digitalisierung

 ʐ Kooperationsmöglichkeiten bei Veranstaltungen zu 
Themen der Digitalisierung 

Weitere Infos: www.zentrum-digitalisierung.bayern

Netzwerk Hochschule und Nachhaltigkeit Bayern

Das Netzwerk Hochschule und Nachhaltigkeit Bayern versteht
sich als oã enes Netzwerk zur st¨rkeren �erankerung Ƌon Nachʍ
haltigkeit an den Hochschulen in Bayern und zur Verbesserung
der dafür notwendigen Rahmenbedingungen. Auf der Basis 
eines gemeinsamen Nachhaltigkeitsverständnisses bündeln 
die Akteur*Innen des Netzwerks ihre Kräfte, um Nachhaltig-
keit gesamtinstitutionell in den Handlungsfeldern Forschung, 
Lehre, Betrieb, Governance, Transfer und Studierendeninitia-
tiven zu stärken. 

Das Netzwerk …
 ʐ sensibilisiert, indem es den wissenschaftlichen Diskurs 

žber die groŬen gesellschaftlichen 4erausforderungen 
disziplinübergreifend fördert und das Verständnis von 
Nachhaltigkeit im Kontext von Hochschulen schärft. 

 ʐ vernetzt, indem es eine Plattform zum Austausch von 
Wissen, Methoden und Good-Practice Beispielen bietet.

 ʐ informiert und schaã t |ransŏarenzɴ indem es žber 
relevante Neuigkeiten und über Nachhaltigkeitsaktivitäten 
der bayerischen Hochschulen informiert.

 ʐ berät und setzt um, indem es Handlungsempfehlungen 
für Hochschulen und Wissenschaftspolitik ableitet, 
themensŏezifi sche Arbeitsgruŏŏen unterstžtzt und bei der 
Implementierung berät.

Das Netzwerk wurde 2012 von Wissenschaftler*Innen ver-
schiedener Hochschulen in Bayern gegründet und erhielt 2018 
vom Bayerischen Staatsministerium für Wissenschaft und 
Funst eine Anschubfi nanzierung fžr die !inrichtung einer 
Geschäftsstelle an der Hochschule München.

Weitere Infos: www.nachhaltigehochschule.de

Factbox 1 Factbox 2



Synergie-Sonderbände 2019
Bereits im März 2019 sind zwei neue Synergie-Sonderbände erschienen, die einen 
umfassenden Einblick in die Arbeit des UK DIGITAL in den vergangenen Jahren 
ermöglichen – vor allem zum Projekt HOOU@UHH in der zweiten Förderphase der 
4amburg \ŏen \nline �niƋersity ʞ4\\�ʟ. �er erste �and Angebot Ό Auftrag geht in 
mehreren Beiträgen auf OER-Produktionen und deren Herausforderungen ein. Der 
zweite Band Projekte 2017/2018 umfasst eine Sammlung von Einzelberichten der 
umgesetzten Projekte unter agilem Projektmanagement. Die Bände stehen unter der 
nebenstehenden DOI (siehe Abbildungen) zum Download als PDF und ePub bereit, 
die �ruckauí age ist Ƌergriã en.

Projekte der HOOU
Auch in der zweiten Förderphase 2017/2018 sind in der HOOU zahlreiche OER- 
Projekte abgeschlossen worden, darunter auch Projekte der Universität Hamburg, 
die auf einem standardisierten Modell unter Verwendung von WordPress und H5P 
basieren. Darunter sind beispielsweise das studentische Projekt Mapping Democ-
racy, das Lehrpreis-Projekt Gesundheitsförderung und der juristische Studiengang 
QI!A sowie das hochschulžbergreifende hroĕekt o4Qint. 9nteressierte fi nden die 
neuen Bildungsmaterialien unter https://hoou.de.

D21 – Digital-Index 2018/2019
�ie .esellschaftsstudie unter žber ˭0 000 deutschen \nʍ und \ffl  inern mit 
 Förderung durch das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie zeigt im jähr-
lichen Lagebild eine weitere Steigerung des Digitalisierungsgrads in Deutschland 
auf (ca. 84 Prozent online). Das Wachstum geht dabei vordringlich auf die Genera-
tion ˰0ŏlus zuržck. �ie zahlreichen 9nfografi ken und die Studie selbst stehen unter 
 CC-Lizenz kostenfrei zur Verfügung. https://uhh.de/jtbap

mmb-Trendmonitor 2018/2019
9n der ˬˮ. Auí age des |rendmonitors unter ˱˰ �ildungseƖŏertinnen und ʍeƖŏerten 
wird Blended Learning weiterhin als relevanteste Lernform in Unternehmen ange-
sehen, dicht gefolgt von Videos und Micro Learning. Neu eingestiegen sind „intel-
ligente Lernassistenten“, bei denen sich die Autoren und Autorinnen der Studie 
nicht sicher sind, ob dabei vor allem an Dialogassistenten auf Smartphones gedacht 
wurde, die zunehmend zur Beantwortung einfacher Anfragen an Suchmaschinen 
genutzt werden. https://uhh.de/zem0l

!rstmals fi nden Sie in dieser Ausgabe eine �oŏŏelseite mit Furzbeitr¨gen. �ukžnftig  können die  Seiten mit 
den jeweils sieben vorgegebenen Kacheln für Beiträge und Bilder auch als Einzelseiten in einer Rubrik vor-
kommen und bieten zusätzlich die Gelegenheit, zu Beiträgen vorheriger Ausgaben kurze Themen-Updates 
zu Ƌeröã entlichen. �ussten Sie žbrigensɴ dass die Ausgabe #0˲ mit dem Schwerŏunkt Nachhaltigkeit am 
„ Internationalen Tag der biologischen Vielfalt“ erscheint?

Seit dem ˭0.0˰.˭0ˬ˴ gibt es neue �efi nitionen 
für internationale Basiseinheiten. 
https://uhh.de/mdh23

Sonderband Projekte 2017/ 2018
DOI: 10.25592/978.3.924330.73.6
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DIVSI U25-Studie: Euphorie war gestern 
Die Mitte November 2018 erschienene Stu-
die des �9�S9ʍ9nstituts in �usammenarbeit 
mit dem Heidelberger SINUS-Institut betrach-
tet die digitale Lebenswelt der 14- bis 24-Jäh-
rigen. Hierbei zeigt sich, dass im Vergleich 
zur Erhebung 2014 im Umgang mit Ange-
boten des Internets neben der Euphorie der 
 digitalen Möglichkeiten auch zunehmend 
Unsicherheit und Unbehagen herrschen, also 
Risiken deutlicher wahrgenommen werden. 
Eine wichtige Erkenntnis ist hierbei, dass über 
˱˰ hrozent der  �efragten befžrchtenɴ im Netz 
beleidigt werden zu können und daher zuneh-
mend auf Meinungs äußerungen verzichten 
(38 Prozent). Ebenso zeigt sich, dass sich die 
Jugendlichen nicht hinreichend auf eine digi-
tale �ukunft Ƌorbereitet fžhlen und dass sie 
sich untereinander entsprechende Kompe-
tenzen – vor allem in Eigenregie und im Aus-
tausch – aneignen. https://uhh.de/c4bzg

Generationsübergreifende 
Teamführung erfordert Digital 
Leadership 
In der Studie zu Digital Leadership in 
der hraƖis gehen die Autoren auf �asis 
einer umfassenden Literaturanalyse und 
Online-Befragung unter  Führungskräften 
der Frage nach, wie sich Führung in 
generations übergreifenden Teams mit 
unterschiedlicher digitaler Reife verändert. 
Dabei wurden auch Herausforderungen 
wie virtuelle Teams und agile Arbeitswei-
sen in diesem FonteƖt betrachtet und das 
Bild agiler Führungskräfte in der Literatur 
anhand von Verhalten-Gegensatzpaaren 
mit den  hraƖiserfahrungen Ƌerglichen. 
https://uhh.de/3umd1

Horizon Report 2019 
Der EDUCAUSE Horizon Report führt die 
über zehnjährige Tradition des Horizon 
Reports fort, indem er jährlich mit Unter-
stützung eines international besetzten 
!Ɩŏertenŏanels žber |rendsɴ 4erausforʍ
derungen und zentrale Entwicklungen im 
FonteƖt Ƌon �igitalisierung in Iehren und 
Lernen (Educational Technologie) berichtet. 
Diesjährige Trends werden in den folgen-
den Bereichen gesehen: „modularized and 
disaggregated degrees, the advancing of 
digital equity, and blockchain“. 
https://uhh.de/skghu

Digitalstrategie des BMBF bis 2030
Anfang April 2019 hat das BMBF eine Digitalstrategie vorgelegt, die fünf Kernberei-
che beschreibt. ,žr den FonteƖt �igitalisierung in der Iehre sind zwei �ielmarken Ƌon 
besonderem Interesse. So wird für die kommenden elf Jahre langfristig angekündigt: 
„Wir setzen uns dafür ein, dass bis zum Jahr 2030 alle Hochschulen ihre Lehrenden pro-
fessionell bei der digitalen Lehre unterstützen und sich bundesweit vernetzen.“ (S. 22) 
Für die kommenden sechs Jahre wird gefordert: „80 Prozent der Hochschulen unter-
stützen bis zum Jahr 2025 die Digitalisierung in Forschung, Lehre und weiteren Leis-
tungsbereichen in einem strategiegeleiteten Verfahren“ (S. 24). https://uhh.de/dtucn

JIM-Studie 2018 
Die repräsentative JIM-Studie (Jugend, Infor-
mation, Medien) legt jährlich Ende November 
eine Basisuntersuchung zum Medienumgang 
der 12- bis 19-Jährigen vor. In dieser Ausgabe 
wird zusätzlich noch aufgezeigt, wie sich das 
Medien nutzungsverhalten der Jugendlichen in 
den letzten 20 Jahren seit Bestehen der Studie 
entwickelt hat. Für 2018 zeigt sich, dass prak-
tisch alle Haushalte, in denen Jugendliche auf-
wachsen, mit Smartphone, Computer/Laptop 
und Internet ausgestattet sind und gut 90 Pro-
zent t¨glich �ugang zum 9nternet haben. Fomʍ
munikation ist hier die h¨ufi gste netzbasierte 
Aktivität, dafür wird von 95 Prozent der Jugend-
lichen der Dienst WhatsApp genutzt, gefolgt 
von  Instagram und Snapchat. Facebook hat an 
Bedeutung verloren und wird in dieser Alters-
gruppe nur noch von 15 Prozent genutzt. 
https://uhh.de/35k4h
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Ausgangslage 
An den Hochschulen entstehen zunehmend 
digitale Lehr- und Lernmaterialien, sei es 
durch Initiative einzelner Lehrkräfte oder 
motiviert durch Fördermaßnahmen inner-
halb einer Hochschule oder von außerhalb. 
�iese Qaterialien werden – hoã entlich – 
erfolgreich und über mehrere Semester in 
der Lehreinheit eingesetzt, in der sie ent-
standen sind. Doch es bleibt die Frage, ob 
und wie der Einsatz außerhalb dieses enge-
ren Entstehungszusammenhangs statt-
fi ndetɴ um eine nachhaltige ʞ�eiterʍʟ Nutʍ
zung entstehen zu lassen ʞsiehe  hetridesɴ 
 Nguyenɴ  Fargliani ʶ  Dimes ˭008ʟ.

Mehrere Gründe sind zu nennen: Zu-
nächst das ökonomische Argument, dass 
die Investition in die Entwicklung des Con-
tents einen rein lokalen Einsatz im Unter-
richt einer einzelnen Lehrkraft oftmals nicht 
hinreichend rechtfertigt. Gerade beim Ein-
satz öã entlicher Qittel stellt sich die ,rageɴ 
ob und wie die weitere Verbreitung der Ma-
terialien organisiert und gesichert werden 
kann. Mit der – unter anderem von der EU-
Fommission forcierten – �iskussion žber 
\ŏen !ducational Resources ʞ\!Rʟ ist das 
Bewusstsein über die Bedeutung von kos-
tenfrei Ƌerfžgbaren Qaterialien und die Foʍ
operation in der Lehre bei der gemeinsamen 
Entwicklung von freien Bildungsmaterialien 
gestiegen ʞ �eimann ˭0ˬ8ʟ. 

Dazu kommt das pädagogische Argu-
ment: Mit der Verfügbarkeit der Materia-
lien und ihrer Nachnutzung durch andere 
können zun¨chst ,ehler identifi ziert und 

dann auch Erweiterungen hinzugefügt wer-
den, die das Material attraktiver machen 
und seine kualit¨t steigern ʞQayrberger ʶ 
4oä ues ˭0ˬˮʟ. Solche Qaterialien machen 
es schließlich auch möglich, mit anderen 
Lehrenden – auch über Standorte hinweg – 
žber didaktische Ans¨tze zu reí ektieren. �as 
Engagement einer Urheberin beziehungs-
weise eines Urhebers von Lehr-Lernmateria-
lien wird in der �ommunity der ,achkollegen 
sichtbar und es wird ein �eg denkbarɴ mit 
dem Reputation in der Lehre akkumuliert 
werden kann, was – wie oft kritisiert – im 
4ochschulsystem bislang allein auf der �asis 
von Forschungspublikationen möglich war. 

�ennoch sind �ege einer systematiʍ
schen Nachnutzung Ƌon Qaterialien in der 
Hochschulpraxis wenig etabliert. Mehrere 
Untersuchungen haben sich mit Bedin-
gungen und 4indernissen der Nachnutʍ
zung beschäftigt. Sie verweisen zumeist 
auf motivationale Hürden bei Lehrenden 
und Bildungseinrichtungen, die nicht hin-
reichend Anreize in einer entsprechenden 
,reigabe fžr eine Nachnutzung erkennen 

EduArc

Q9�4A!I F!RR!S 

TOBIAS HÖLTERHOF 

.9ANNA S�4ARN�!R. 

NA�9N! S�4Ra�!R

Abbildung ˬɶ hersŏektiƋen des didaktischen �esigns auf Nutzung 
und Nachnutzung im �ontentʍIifecycle. 
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ʞƋergleiche  hetrides et al. ˭008ʟ. �ie techʍ
nischen Lösungsansätze hierzu setzen bis-
lang vor allem auf eine Standardisierung 
der Contents, um den Austausch zwischen 
hlattformen zu unterstžtzen ʞ�akhouyiɴ 
�ehbiɴ Iti ʶ 4aĕoui ˭0ˬ˲ʟ.

Gleichzeitig erzielt der Abruf von Lehr-
materialien wie Erklärvideos, zum Beispiel 
žber �ou|ubeɴ hohe Flickraten. !s stellt sich 
damit die Frage nach den künftigen Distri-
butionswegen und wie Limitationen gene-
rischer hlattformen žberwunden werden 
können, die nicht auf die Anforderungen 
einer didaktischen Nutzung ausgerichʍ
tet sind. �enn diese sind ʞbislangʟ in den 
bereitgestellten Metainformationen einge-
schränkt und bieten kaum Mechanismen, 
um \!RʍQaterialien systematisch ʞgemeinʍ
samʟ zu Ƌerbessern und zu erweitern. 

Im Übrigen klammern Modelle des didak-
tischen Designs die Frage der Dissemina-
tion und Nachnutzung und damit die ,rage 
der Nachhaltigkeit bislang aus. Sie betrachʍ
ten den �yklus Ƌon der Analyse žber die !ntʍ
wick lung und enden mit ihrer Einführung. 
!ine weitere hersŏektiƋe ergibt sichɴ wenn 
die �ereitstellungɴ Nachnutzungɴ die !rweiʍ
terung und Optimierung von Materialien 
in die �etrachtung eines �ontentʍIifecycles 
auf genommen werden, um ihn damit plan-
bar und gestaltbar zu machen ʞƋergleiche 
 Ferres ˭0ˬ8ʟ. 

„EduArc“ als Lösungsansatz 
�ie kann nun ein solches System entstehenɴ 
bei dem die Lehrenden ihre Materialien für 
andere bereitstellen? Nunɴ wir könnten die 
Qaterialien ɾins Netzɻ stellenɴ da eine Suchʍ
maschine diese Qaterialien aué  nden wird. 



Rubrik Infrastruktur

67

Sie wird Informationen aus dem Dokument 
extrahieren und für das Retrieval bereitstel-
lenɴ sodass die Qaterialien ɾgrunds¨tzlichɻ 
aué  ndbar sind. �och dabei sollten auch 
weitere Metainformationen, beispielsweise 
žber didaktisch releƋante Friterienɴ idenʍ
tifi ziert und bereitgestellt werden könʍ
nen, die für andere Lehrkräfte wichtig sind. 
Hinzu kommt, dass Lehr-Lerncontents viel-
fach nicht nur einzelne Dokumente, son-
dern Follektionen Ƌon �ateien und �erkʍ
zeugen beinhalten, die die Suchmaschine 
in ihrer Relation erkennen muss. Schließ-
lich stellt sich die Frage, wie Informationen, 
die in der Nachnutzung entstehenɴ zuržckʍ
í ieŬen und Forrekturenɴ �arianten oder 
Erweiterungen inkludieren, um die oben 
skizzierten Chancen der Qualitätsentwick-
lung entstehen zu lassen. Und es stellt sich 
auch die ,rageɴ wie die Foŏŏlung zwischen 
der Ressource und der Lehr-Lernumgebung 
der Hochschule technisch und konzeptuell 
organisiert werden kann, um Contents von 
einer Umgebung in eine andere überneh-
men zu können. 

Das vom Bundesministerium für Bildung 
und ,orschung ʞ�Q�,ʟ geförderte Projekt 
EduArc ʞɾ!ducational Architectureɶ \ã ene 
Lernressourcen in verteilten Lerninfrastruk-
turenɻʟ geht der ,rage nachɴ wie eine solche 
Vernetzung angelegt werden kann. Das Vor-
haben geht davon aus, dass an Hochschulen 
unterschiedliche Technologien für den Be-
trieb von Lehr-Lernumgebungen zum Ein-
satz kommen. Zentral sind dabei zur Zeit 
Iern managementsystemeɴ in �eutschland 
insbesondere Qoodle und 9I9AS. �iese Sysʍ
teme sind aus informatischer Sicht monoli-
thisch, weil sie die nutzergenerierten Con-
tentsɴ die Nutzungslogik und die \berí ¨che 
in einem System Ƌereinen. �ontents wie zum 
�eisŏiel ganze Furse können zwar eƖŏorʍ
tiert und andernorts importiert werden, eine 
Nachnutzung der 9nhalte in anderen �mgeʍ
bungen wird ĕedoch erst möglichɴ wenn das 
Iern managementsystem an ein Reŏositoriʍ
um angebunden ist, über das die zu impor-
tierenden beziehungsweise zu exportieren-
de Inhalte bereitgestellt werden. Contents, 
die Lehrende selbst erstellt oder überarbeitet 
haben, können dann an deren freigegeben 
werden und Content, der andernorts ent-
standen ist, lässt sich so einfacher in den ei-
genen Furs žbernehmen. �u unterscheiden 
sind dabei Ressourcen auf folgenden Granu-
larit¨tsstufen ʞ Ferres ʶ  4einen ˭0ˬ˰ʟɶ 

1. einzelne �okumente ʞzum �eisŏiel 
Übungs blatt, Schaubild, Simulation, 
�ideoʟɴ die einem |hema zugeordnet 
sind

2. Iehrwerke und Follektionen Ƌon 
Dokumenten, die Lernaktivitäten 
organisieren und in Furse eingebettet 
werdenɴ beisŏielsweise 4˰hʍ oder 
S�\RQʍ\bĕekte

3. Ƌollst¨ndige Furseɴ die auf den !rwerb 
einer Fomŏetenz ausgerichtet sind

Für Lehrkräfte sind insbesondere Materia-
lien geringer Granularität interessant, weil 
sie diese in eigene Furse einbinden können. 
Lernende interessieren dagegen insbeson-
dere höhere Granularitätsstufen, mit denen 
sich Fomŏetenzen erwerben lassen. 

Abbildung ˭ɶ �estandteile der !duArcʍ9nfrastruktur.
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Vorarbeiten – insbesondere in europäischen 
hroĕektkonteƖten – Ƌorɴ auf die das �orhaʍ
ben zuržckgreift ʞhiedraɴ �hicaizaɴ Atenasɴ 
 Ioŏezʍ�argas ʶ |oƋar ˭0ˬ˲ɵ Ƌergleiche auch 
�iedornɴ �err ʶ Neumann ˭0ˬˮʟ. 

9m Fern des Netzwerks fungiert ein 
Repo si torium als zentraler Hub, der die 
Metadaten der angeschlossenen Reposi-
torien einsammelt und diese für Suchanf-
ragen zurückgibt. Dieser Core Hub verbin-
det sowohl institutionelle Repositorien 
einzelner Hochschulen als auch gemein-
sam betriebene Repositorien, an denen bei-
spielsweise Hochschulen eines Bundeslands 
angeschlossen sind ʞsiehe Ab bildung ˭ʟ. Ausʍ
gehend von den Repositorien können ver-
schiedene Iernmanagementsysteme oder 
weitere hlattformen zur !r stellung und 
Ablage Ƌon Qaterialien der ĕeweiligen 9nstiʍ
tutionen angeschlossen wer den. Diese Core 
Hub ist darauf angelegt, un ter schiedliche 
technologische Lösungen zu berücksichti-
gen und anschließbar zu machen. 

Mit dieser Lösung wird ein Mechanismus 
entwickelt, der insbesondere für die Ver-
breitung von Open Educational Resources 
nutzbringend ist, da die Lehrenden über die 
Suche unmittelbar auf die kostenfrei ver-
fügbaren oder unter einer CC-Lizenz nach-
nutzbaren Ressourcen verwiesen werden. 

Das Repositorium wiederum ist mit 
anderen Reŏositorien in einem Netzwerk 
verbunden und kann hierüber Metada-
ten austauschen, sodass Lehrende ande-
rer Standorte über eine einheitliche Suche 
auf alle Qaterialien im Netz zugreifen 
können. Die Funktion hängt dabei von 
einem geteilten Metadatenstandard ab, 
der Lerncontents beschreibt. Für eine sol-
che Sŏezifi kation liegen umfangreiche 
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 Beitrag als Podcast
httŏsɶʉʉuhh.deʉŕymf˰

Auf der Lernplattform der Universität  Duisburg-Essen (Moodle) können Lehrende 
ihre Materialien anderen über das Repositorium OpenUDE als Open Education 
mesĽŹrce īiů deæ nierůen TŹůƣŹnðsrecûůen ¸ereiůsůeġġenɷ �ie Ieûrenden ûa¸en 
dabei die Wahl, die Freigabe auf die Angehörigen der eigenen Hochschule 
einzuschränken oder auf Externe auszuweiten.

9m Qittelŏunkt des hroĕektƋorhabens 
steht die Untersuchung von Anforderun-
gen für eine verteilte Lerninfrastruktur und 
deren Entwicklung. In einem ersten Schritt 
werden Fallstudien für Einsatzszenarien er-
stellt, um eine vernetzte Infrastruktur näher 
zu beschreiben. �arauf auá auend wird die 
technische Grundlage für eine verteilte Inf-
rastruktur entwickelt, indem Metadaten der 
angeschlossenen Repositorien gesammelt, 
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Ebenso ist eine vernetzte Infrastruktur für 
die Bearbeitung von Materialien insofern 
von Vorteil, dass eine Ablage von überarbei-
teten oder neu zusammengestellten Mate-
rialien an unterschiedlichen Orten deren 
Aué  ndbarkeit ermöglichen kann. 

Partner 
An dem BMBF-Verbundvorhaben EduArc 
sind mehrere hartner beteiligtɴ die die skizʍ
zierte ,rage unter Foordination der �niƋerʍ
sität  Duisburg-Essen arbeitsteilig bearbei-
ten. �as ���  Ieibnizʍ9nformationszentrum 
�irtschaft ʞ|eilŏroĕektleitungɶ hrof. �r.  Flaus 
 |ochtermannʟ entwickelt auf der infrastrukʍ
turellen !bene das .esamtsystem und beʍ
sch¨ftigt sich gemeinsam mit dem �9h, 
 Leibniz-Institut für Bildungsforschung und 
Bildungsinformation um den Austausch 
Ƌon Qetadaten žber Ƌerteilte Systeme. 9n 
diesem �usammenhang erarbeitet das �9h, 
eine Sŏezifi kation fžr einen Qetadatenʍ
standard und thematisiert die Frage, wie 
usergenerierte �atenɴ die in der Nutzung 
der Contents entstehen, zusammengeführt 
und unter Datenschutzbestimmungen an 
die Urheberinnen und Urheber weiterge-
leitet werden können ʞ|eilŏroĕektleitungɶ 
hrof. �r. Qarc Rittbergerʟ. �as Iearning Iab 
der Universität  Duisburg-Essen wiederum 
fragt nach dem Umgang mit Versionen, 
die in der dezentralen Nutzung und �earʍ
beitung von Materialien entstehen können 
und nach ihrer Fonsolidierung. �aržber hiʍ
naus liegt ein weiterer Fokus auf der Anbin-
dung von Repositorien und der entwickelten 
9nfrastruktur an 4ochschulen ʞ|eilŏroĕektʍ
leitungɶ hrof. �r. Qichael Ferresʟ. �ie �niʍ
versität Oldenburg beschäftigt sich vor al-
lem mit den speziellen Anforderungen der 
Qualitätssicherung von  Lerncontents in die-
ser Föderation von Repositorien. Außerdem 
führt sie einen internationalen Vergleich 
durch, um den Anschluss an internationale 
!ntwicklungen herzustellen ʞ|eilŏroĕektleiʍ
tungɶ hrof. �r. \laf �awackiʍRichterʟ.

in einem zentralen Index zusammenge-
führt und durchsuchbar gemacht werden. 
In diesem Zusammenhang beschäftigt sich 
ein Arbeitsŏaket mit der Sŏezifi kation eines 
Basis-Metadatenschemas, um  heterogene 
Metadaten aus vielfältigen Quellen und 
Disziplinen zusammenzuführen und auszu-
tauschen. Zu berücksichtigen sind hier auch 
Metadaten, die die Qualitätsbewertung von 
OER ermöglichen. Vor dem Hintergrund ei-
nes Basis-Metadatenstandards liegt ein 
Schwerpunkt auf automatisierten Verfah-
ren, um Metadaten für die gesammelten 
Ressourcen zu generieren beziehungsweise 
zu ergänzen. Bei bearbeiteten Materialien 
besteht die Herausforderung in der Darstel-
lung von Versionen und deren Integration in 
Metadaten. Daher beschäftigt sich ein wei-
teres Arbeitspaket mit Lösungen von Ver-
sionierung und Fonsolidierung aus dem 
Bereich der Softwareentwicklung zur proto-
tyŏischen �msetzung fžr digitale Iernresʍ
sourcen in einer verteilten Infrastruktur. Auf 
Grundlage dieser Ergebnisse wird ein Core 
Hub für die verteilte Lerninfrastruktur auf-
gebaut, der das entwickelte Metadatenmo-
dell umsetzt und weitere Funktionalitäten 
wie beispielsweise die Suche von und den 
�ugriã  auf Ressourcen integriert.

Die Entwicklung einer verteilten Infra-
struktur wird begleitet von Arbeitsschritten 
und Forschungsvorhaben, die Anforderun-
gen und Möglichkeiten für die Teilnahme 
von Hochschulen an der EduArc-Infrastruk-
tur ermitteln. Dazu zählt die Dokumentation 
von technischen Voraussetzungen, um ein 
Repositorium an die vernetzte Infrastruktur 
anzubinden. Neben der technischen 9mŏleʍ
mentation werden organisationale und 
didaktische Aspekte für die Einführung eines 
Repositoriums an einer Hochschule beleuch-
tet. Hierfür werden Akteurinnen und Akteure 
aus Leitungs-, Lehr- und Supportebene in 
�orkshoŏs einbezogenɴ in denen die �edinʍ
gungen zu untersuchen sind, inwiefern die 
Entwicklung und Bereitstellung von OER 
gefördert werden können. Als Hintergrund 

dient hierbei eine !rhebungɴ die die Nutzung 
Ƌon �ildungsressourcen in der Iehre analyʍ
siert. Neben der Nutzung Ƌon \!R werden 
in einer weiteren Studie OER-Infrastrukturen 
untersucht, um entsprechende Qualitätskri-
terien hinsichtlich Suchfunktionalität und 
Metadatenstandard zu ermitteln. Die Ergeb-
nisse dieser Analysen í ieŬen sowohl in die 
Entwicklung der vernetzten Infrastruktur als 
auch in die Ausarbeitung eines Instruments 
zur Erfassung der Qualität von OER ein. 

Perspektive 
�as hroĕekt baut eine |estumgebung auf 
und verbindet den Core Hub mit vorhan-
denen Repositorien und Lernmanagement-
systemen žber einen Qetadatenstandardɴ 
um den Informationsaustausch zwischen 
den Systemen zu untersuchen. �abei sind 
Verknüpfungen zu Länderlösungen inter-
essantɴ wie es sie in  �adenʍ�žrttemberg 
oder  Nordrheinʍ�estfalen gibtɴ ebenso zu 
fachsŏezifi schen Reŏositorienɴ wie zum �eiʍ
sŏiel am  Ieibnizʍ9nstitut fžr die h¨dagogik 
der Naturwissenschaften und Qathematik 
ʞ9hNʟ Fiel mit �nterrichtsmaterialien zum 
naturwissenschaftlichen Unterricht. 

�eitere 9nformationen und Fontaktmöglichʍ
keiten fi nden sich unterɶ  httŏɶʉʉeduarc.de.
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1. Nachhaltigkeitsziele, Wissen und Digitalisierung 
Qit drei �egriãen lassen sich derzeit wichtige gesellschaftliche 4er-
ausforderungen kennzeichnenɶ Nachhaltigkeitɴ �igitalisierung und 
|ransformation. �abei kann Digitalisierung als Teil des Prozesses 
für eine nachhaltige Entwicklung in der Wissensgesellschaft ange-
sehen werden. �igitalisierung eröãnet insbesondere Qöglichkei-
ten der �erfžgbarmachung Ƌon bestehendem �issen und fžr des-
sen �erbreitung. Sie ist zugleich auch �erkzeug ʞQethodeʟ zur 
.enerierung neuen �issens fžr eine nachhaltigkeitsorientierte 
|ransformation. 

�er �egriã der nachhaltigen !ntwicklung ist origin¨r mit der Rioʍ
Agenda ˬ˴˴˭ Ƌerknžŏft. �¨hrend �ildungsasŏekte Ƌon �eginn an 
umfassend bedacht werdenɴ entwickeln sich die ,orderungen nach 
einem nachhaltigkeitsorientierten �mgang mit �issen erst schritt-
weise žber zwei Dahrzehnte hinweg bis zu den Sustainable �eƋel-
oŏment .oals ʞS�.sʟ der �N im Dahr ˭0ˬ˱. So wird in der Agenda ˭ˬ 
Ƌon ˬ˴˴˭ noch Ƌon �atenʍ und 9nformationsmanagement gesŏro-
chenɴ betont werden der freie �ugang zu 9nformationen und die 
�ereitstellung Ƌon 9nformationen im Sinne eines |echnologietrans-
fers ʞFaŏitel 8 und ˬ 0ʟ. �adurch sollen sowohl indiƋiduelle �erbesse-
rungen wie Armutsbek¨mŏfungɴ �ildung und .esundheitsƋorsorge 
erreicht als auch 9nformationen fžr eine Ƌerbesserte .oƋernance 
zu Iandnutzungɴ Siedlungsʍ und �mweltentwicklung gesammelt 
werden. 9n den nahezu zweieinhalb Dahrzehnten hin zu den S�.s 

�er !iníuss der �igitalisierung auf 
die �issensgenese im FonteƖt einer 
nachhaltigʍgerechten !ntwicklung 

wandelt sich der ,okus Ƌom 9nformationsʍ zum �issensmanage-
ment. �issensmanagement wird in drei S�.ʍ�ielen ʞ˯ɴ ˬ˱ und ˬ˲ʟ 
angesŏrochen und zugleich mit �ildung und lebenslangem Iernen 
Ƌerknžŏft. Auch ein eƖŏliziter �erweis auf �igitalisierung findet 
sich erstmals in den S�.s. \bschon bei Ƌielen Nachhaltigkeitszielen 
releƋantɴ wird dies ausdržcklich im |eilziel ˴c ʞ9ndustrieɴ 9nnoƋa-
tion und 9nfrastrukturʟ angesŏrochenɶ ɾ�en �ugang zu 9nforma-
tionsʍ und Fommunikationstechnologie erheblich Ƌerbessern und 
bis ˭0˭0 in den am wenigsten entwickelten I¨ndern einen uniƋer-
sellen und erschwinglichen �ugang zum 9nternet gew¨hrleisten.ɻ 

�er begleitende ,orschungsŏrozess ɾ,uture !arthɻ ist fžr die 
S�.ʍ!ntwicklung und ʍ�msetzung Ƌon groŬer �edeutung. 4ier 
stehen die !ntwicklung und �erbreitung neuen �issens sowie 
der �issensaustausch im Qittelŏunkt ʞwww.futureearth.orgʟ. �ie 
�nterstžtzung einer |ransformation in Richtung Nachhaltigkeit 
wird dort als eƖŏlizites �iel genannt. �abei wird in der zugehöri-
gen ,orschungsagenda konstatiertɴ dass dies auch eine neue ,orm 
der �issensgenerierung žber �isziŏlingrenzen hinweg notwendig 
macht – zusammen mit den gesellschaftlichen hartnern. !rkl¨rt 
werden kann diese Ƌer¨nderte hersŏektiƋe zum einen durch neue 
technologische !ntwicklungen. So standen in den ˬ˴˴0er Dahren 
erstmals umfassendere �atenbest¨nde zur �erfžgung und konnten 
auch schrittweise in automatisierte ʞgeograŏhischeʟ 9nformationsʍ
systeme žberfžhrtɴ weiter ausgebaut und mit kommunikatiƋen wie 

|4\QAS �!9|4  

|4\QAS Fa4I!R 
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um derartige 4erausforderungen bearbeiten zu können. �issens-
aktiƋierung Ƌor \rt sowie der Auáau Ƌon lokalen ,¨higkeiten und 
\ŏtionen sind hilfreichɴ ĕedoch oãensichtlich nicht ausreichend. 9n 
¨hnlicher ,orm l¨sst sich dies fžr Regionen mit starker Überalte-
rung konstatieren – was den �ugang zur zunehmend digital aus-
geŏr¨gten �issensgesellschaft erschwert. Aktuell findet diese 
hroblemlage zunehmend !ingang in das öãentliche �ewusstseinɴ 
so zeigt es zum �eisŏiel das kžrzlich mit dem Qedienkomŏetenz-
ŏreis der Iandesmedienanstalt Sachsen ausgezeichnete hroĕekt 
ɾ.emeinsam in die digitale �elt – !rhöhung der digitalen Qedi-
enkomŏetenzen Ƌon ¨lteren hersonen in der Nacherwerbsŏhase im 
l¨ndlichen Raum durch bedžrfnisorientierte �ildungsarbeitɻ ˬ . 

3. Digitalisierung und Raum 
�er �ugang zu �issen beziehungsweise zu 9nformationen stellt 
einen entscheidenden Asŏekt fžr nachhaltigkeitsorientierte �igitali-
sierungsŏrozesse dar. �arauf wurde bereits Ƌor rund eineinhalb Dahr-
zehnten im Rahmen Ƌon ,orschungsarbeiten zur !ntstehung Ƌon 
heriŏherien hingewiesen. So benannte �oŏus ʞ˭00ˬɴ S. ˰˯˰ʟ neben 
strukturellen Schw¨chen ʞzum �eisŏiel fragmentierter FQ�ʍSektorʟ 
insbesondere eine fehlende !ingebundenheit in informationstech-
nologische Netzwerkeɴ nicht ausreichende informationstechnologi-
sche Schlžsselŕualifikationen der Akteurinnen und Akteure und eine 
geringe lokalʍglobale �ernetzung als �rsache Ƌon heriŏherisierung. 
�as heiŬtɴ ein Raum ist nicht ŏrim¨r geograŏhisch ŏeriŏherɴ sondern 
wird Ƌielmehr erst als �issensraum mit solchen Qerkmalen ausge-
zeichnet. �ies fžhrt in der Fonseŕuenz nicht nur zu �efiziten bei der 
Nutzung innoƋatiƋer Iösungsans¨tzeɴ zum �eisŏiel fžr Qobilit¨tsan-
gebote ʞetwa Rufsystemeɴ Qobilit¨tsagenturenʟ oder fžr �eratungsʍ 
und �etreuungsangebote im .esundheitssektor. !s nimmt auch 
Regionen die Qöglichkeiten zur !ntfaltung ihrer !ntwicklungsŏoten-
zialeɴ zum �eisŏiel fžr dezentrale Iösungen in der !nergiewirtschaft 
ʞƋergleiche hierzu das �Q�,ʍhroĕekt Re.erechtɵ www.regerecht.deʟ. 

�ie !ntwicklung digitaler 9nfrastruktur sowie �igitalisierungs-
ŏrozesse sind mit �lick auf eine nachhaltige !ntwicklung somit 
eƖŏlizit auch hinsichtlich ihrer r¨umlichen �imension zu betrachten 
ʞsiehe auch �eirat fžr Raumentwicklung ˭0ˬ˰ʟ. �ies zeigen auch 
�egriãe wie Smart �ityɴ Smart �ountry und Smart Qobility. Neben 
der infrastrukturellen �imension findet auch hier zunehmend die 
�issensʍ beziehungsweise �ildungsdimension als !rkl¨rungsan-
satz �eachtungɴ es wird die Qöglichkeit eines auf Ƌirtueller Reali-
t¨t begržndeten �issenszugangs diskutiert. Qöglicherweise sind 
nachhaltige �issenszug¨nge nicht mehr an klassische ŏhysische 
Raumkonzeŏte gebundenɴ sondern Ƌielmehr an Ƌirtuelle Fonfigura-
tionen ʞƋergleiche  Föhler et al. ˭0ˬ˰ʟ. ,žr die aktuell wieder intensiƋ 
gefžhrte �iskussion um gleichwertige IebensƋerh¨ltnisse bedeutet 
dies mit �lick auf die technologische Ausstattungɴ zwischen st¨dti-
schen und l¨ndlichen Regionen keine �nterschiede in der ɾSmart-
nessɻ zuzulassen. .leichwertigkeit bedeutet hier eine .leichheit 
in der Ausstattung und �ug¨nglichkeit. !ine solche Iösung könnte 
auch die r¨umliche .erechtigkeit befördern. Sie w¨re nicht nur Ƌer-
teilungsgerechtɴ sondern wžrde auch ĕeder Nutzerin und ĕedem 
Nutzer die gleichen Rechte beim �ugang zu und im �mgang mit 
�issensbest¨nden ermöglichen und somit zukunftsoãen gleiche 
!ntwicklungsoŏtionen eröãnen ʞ|auschgerechtigkeitɵ Ƌergleiche 
grunds¨tzlich 4öãe ˭0ˬ˰ʟ. 

ŏartiziŏatiƋen !lementen Ƌerknžŏft werden. �um anderen l¨sst 
sich seit den ˭000er Dahren ein Ƌer¨ndertes �erst¨ndnis der .ene-
rierung Ƌon und des �mgangs mit �issen im FonteƖt eines Ƌer-
¨nderten �issenschaftsƋerst¨ndnisses beobachten ʞSocial Qedia 
und �eb ˭.0ɴ sŏ¨ter dann \ŏen !ducational Resources ʞ\!Rʟ und 
QassiƋe \ŏen \nline �ourses ʞQ\\�sʟʟ. 4ierbei ržckt die gemein-
schaftliche .enerierung Ƌon �issen ĕenseits des bloŬen 9nformati-
onsmanagements in den Qittelŏunkt. �ies gilt sowohl fžr betrieb-
liche als auch fžr gesellschaftliche hrozesse. 

2. Wissenserzeugung, Wissensmanagement und 
Digitalisierung 
�issen kann als bewusste �erarbeitung Ƌon 9nformationen Ƌer-
standen werdenɴ weshalb �issen auch als hrozess der zweckdien-
lichen �ernetzung Ƌon 9nformationen definiert wird ʞNorth ˭0ˬˬɴ 
S. ˮ˱ f.ʟ. �irkungsƋolle gesellschaftliche �er¨nderungsŏrozesse 
zeichnen sich dadurch ausɴ dass den beteiligten Akteurinnen und 
Akteuren indiƋiduelles ʞŏersonengebundenesʟ �issen zug¨ng-
lich gemacht wird ʞ Nonaka ʶ  |akeuchi ˬ˴˴˰ʟ. �urch die zyklische 
�iederholung Ƌon 9nternalisierung Ƌon 9nformation und �erar-
beitung zu �issen und dessen !Ɩternalisierung entsteht neues  
�issen. 9nternalisierungsʍ und �erarbeitungsŏrozesse lassen 
sich als Iernenɴ !Ɩternalisierung als Fommunikation bezeichnen.  
Iernenɴ Ržckkoŏŏlung und Fommunikation dienen somit der �is-
senserzeugung und der �issensdisseminationɴ unterstžtzt durch 
Qoderation Ƌon 9ntermedi¨ren. 

�ie �earbeitung realer Nachhaltigkeitsŏrobleme ist auf die 
.enerierung und den �mgang mit auf diese �eise gewonnenem 
neuen �issens angewiesen. \ftmals wird dies in transdisziŏlin¨-
ren �orgehensweisen erarbeitet. !ine solche in den letzten Dahren 
Ƌerst¨rkt in den Qittelŏunkt geržckte hraƖis ermöglicht die 9ntegra-
tion unterschiedlicher �issensformenɴ die sich insbesondere durch 
die �ielfalt der am ,orschungsŏrozess beteiligten nichtʍakademi-
schen hersonen ergibt. 9m !rgebnis entstehen �eitr¨ge zur Iösung 
komŏleƖer dr¨ngenderɴ gesellschaftlicher ,ragestellungenɴ die sich 
um hroblemstellungen und nicht um wissenschaftliche �isziŏlinen 
herum gruŏŏieren ʞhohl ˭0ˬ˯ʟ. 

�igitalisierung und die !ntwicklung Ƌon digitaler 9nfrastruktur 
eröãnen dabei Qöglichkeiten zur �er¨nderung žber neue �ege 
der .enerierung und �erbreitung Ƌon �issen. �ies gilt indiƋiduellɴ 
organisational und gesamtgesellschaftlich. 9n den letzten Dahren 
sind hinsichtlich der Auáereitung und �erfžgbarkeit kodifizier-
ter �issensbest¨nde sowie neuer �issensgenerierungsŏrozesse 
erhebliche ,ortschritte erzielt wordenɴ die auch gezielt zur kualifi-
zierung ŏolitischer !ntscheidungsŏrozesse eingesetzt werden kön-
nen ʞƋergleiche �eirat fžr Raumentwicklung ˭0ˬ˰ʟ. 

�abei sollten die ĕeweils akteursŏezifischen Qöglichkeiten und 
.renzen Ƌon �issensgenerierung sowie die notwendigen orga-
nisationalen ,¨higkeiten nicht aus dem �lick geraten. �ies zeigt 
insbesondere die Analyse Ƌon ŏeriŏheren Regionenɴ die Ƌon star-
ker Abwanderung und wirtschaftlichen hroblemen betroãen sind. 
�ie dort ausbleibende AktiƋierung Ƌon !ntwicklungsŏrozessen 
ist oftmals auf das ,ehlen Ƌon ŕualifizierten und lokalen Qache-
rinnen und Qachern zuržckzufžhren ʞfžr |hžringen zum �eisŏiel  
 Sedlacek ˭008ʟ. Sogenannte ɾSchrumŏfungsregionenɻ benötigen 
ein aktiƋes Qanagement Ƌon �issen und ŏersonellen Ressourcenɴ 
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4. Beispielhafte Entwicklung neuartiger raumbezogener 
Wissensbestände 
�ie r¨umlich nicht diskriminierende �erfžgbarkeit Ƌon �issensʍ
best¨nden h¨ngt stark Ƌon der Fodifizierungɴ das heiŬt Ƌon der 
Auáereitung und �erfžgbarkeit dieser ab. �isherige raumbezo-
gene Systeme weisen ĕedoch oftmals �efizite in der Nutzerfreund-
lichkeit und Adressatenorientierung auf. �ies l¨sst sich zum einen 
durch ihre .enese erkl¨ren. Ab den ˬ˴˴0er Dahren wurden 9nfor-
mationssysteme ŏrim¨r technologiegetrieben entwickelt und sŏie-
gelten Ƌorrangig die Anbieterinteressen und ʍmöglichkeiten wider. 
�um anderen kamen die Systeme oftmals nur in sŏezifischen !nt-
scheidungssituationen zum !insatzɴ beisŏielsweise fžr ein �auŏro-
ĕekt. 9n den ˭000ern wurden zwar komŏleƖereɴ auch ŏartiziŏations-
orientierte hlanungsunterstžtzungssysteme entwickelt. Sie stellen 
ĕedoch keinen Ansatz fžr eine alle ,ormen Ƌon �issensbest¨nden 
integrierende Iösung dar ʞ Faiserɴ  .aasch ʁ   �eith ˭ 0ˬ˲ʟ. �eb basierte 
�issensŏlattformen sollen dieses �efizit beseitigen und dabei 
Asŏekte der Fommunikation sowie des Iernens unterstžtzen und 
Ƌerwirklichen. !in �eisŏiel hierfžr ist die �issensŏlattform ɾNach-
haltiges Iandmanagementɻ ˭ ɴ konziŏiert als �issensthek mit ange-
schlossenem �iskussionsforum. �ie �issensthek bedient Ƌorrangig 
die ,unktionen des Austausches Ƌon 9nformationen und kodifizier-
tem �issen. !in onlinegestžtztes ,orum bildet die .rundlage fžr die 
�ommunity of hractice ʞ�ohʟ aller an der gleichlautenden �Q�,ʍ,ör-
dermaŬnahme �eteiligten ʞzum �eisŏiel �issenschaftlerinnen und 
�issenschaftlerɴ hraktiker und hraktikerinnenɴ �ehördenƋertreterin-
nen und ʍƋertreterʟɴ indem diese ihre ,orschungs ergebnisse und hro-
dukte untereinander austauschenɴ analysieren und diskutieren – um 
so gemeinsam Iernŏrozesse fžr ein nachhaltiges ,l¨chenʍ und Iand-
management zu initiieren ʞ �eith ʶ  Faiser ˭0ˬ˰ʟ. 

�ie Abbildung ˬ zeigt die graŏhische �enutzeroberí¨che der 
webbasierten �issensthek in ,orm eines Screenshots. �ie �is-
sensbest¨nde erreichen die Nutzerinnen und Nutzer durch die  
herkömmliche �ollteƖtsuche und insbesondere auch durch eine 
kategoriengestžtzte Suche. �iãerenziert werden die �issensbe-
st¨nde nach hroduktenɴ Adressatenkreisɴ |hemenɴ Regionen und 
hroĕekten im nachhaltigen Iandmanagement ʞƋergleiche hierzu 
Abbildung ˬʟ. Auf der n¨chsten !bene sind den fžnf Fategorien  
wiederum gruŏŏensŏezifische Rubriken untergeordnetɴ die aber-
mals mit ausgew¨hlten Schlagwörtern untersetzt sind. 

die 4erausforderungɴ sie weiterhin Ƌerfžgbar zu halten. �ie Über-
fžhrung in bestehende �ibliothekssysteme war aufgrund der dor-
tigen Sammlungsʍ und ArchiƋierungslogiken nicht möglich. Somit 
stellt sich auch die ,rage nach der �eiterentwicklungsnotwendig-
keit klassischer �ildungsangebote. 

5. Fazit 
!ine nachhaltige !ntwicklung erfordert eine Neuorganisation der 
�issensbest¨nde und ihrer �erfžgbarkeiten. �abei geht es im 
Fern auch um ein neuartiges �erst¨ndnis einer �eteiligung an der 
�issensgenese. �igitalisierungsŏrozesse können hier eine wich-
tige �nterstžtzungsleistung erbringenɴ die ĕedoch inhaltlichʍfach-
lichɴ ŏrozessual und auch r¨umlich organisiert werden muss. 4ier 
kann somit nicht Ƌon einem ɾSelbstl¨uferɻ ausgegangen werden. 
Als zentral kann dabei das �usammenwirken Ƌon ɾhartenɻ 9nfra-
strukturen und ɾweichenɻ ,ormen der Regionalentwicklung ange-
sehen werden. 9nsofern ist es keine hlattitždeɴ dass �igitalisierung 
geograŏhische Situiertheit íankiert und gegebenenfalls žberformt. 
9nnoƋationen in Richtung Nachhaltigkeit entstehen dannɴ wenn 
ŕualifizierte Akteurinnen und Akteure ihre und die weiteren regi-
onalen hotenziale ad¨ŕuat nutzen können. Nur dann lassen sich 
dauerhaft tragf¨hige Iösungen fžr eine zukunftsf¨hige !ntwick-
lung Ƌon st¨dtischen und l¨ndlichen Regionen erreichen. 

 Beitrag als Podcast 
httŏsɶʉʉuhh.deʉkƖnŏ˰ 

Abbildung ˬɶ �ie �issensthek ɾNachhaltiges Iandmanagementɻ  
ʞwww.nachhaltigesʍlandmanagement.deʉdeʉwissensthekʉʟ. 

Anmerkungen

ˬ httŏsɶʉʉuhh.deʉ˱gƖ˰d

˭ httŏsɶʉʉuhh.deʉmoˬƖh

Rubrik Infrastruktur

�ie interaktiƋe �issensŏlattform ermöglichte Ƌon ˭0ˬˮ bis ˭0ˬ8 
allen einmal registrierten Nutzerinnen und Nutzernɴ eigene �ei-
tr¨ge ʞzum �eisŏiel |eƖte und �ilderʟ hochzuladen. �er 9ndeƖierung 
der hochgeladenen �eitr¨ge im �ŏloadbereich ʞ!ingabemaske fžr 
das 4ochladen Ƌon �eitr¨genʟ kam eine tragende Rolle zu. Qit der 
�erschlagwortung der �eitr¨ge durch den �issensanbieter bezie-
hungsweise die ʍanbieterin selbst ist der �ugang zu den �issensbe-
st¨nden žber den kategoriengestžtzten �ugang sinnƋoll möglich. 
�enn der kategoriengestžtzte �ugang ermöglicht es den �issens-
nachfragendenɴ die Suchergebnisse selbst zu steuern. Synchron 
konnten die hochgeladenen �eitr¨ge im ,orum zur �iskussion 
gestellt werden. ,žr die �erstetigung der hlattform besteht derzeit 
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In a situation where “extensive body of  
accumulated knowledge shows that glo-
bal consumption of goods and services 

are among the key drivers of greenhouse- 
gas emissions” (Alfredsson et al. 2018), there  
exists one fairly simple way how to reduce 
a �\̵ trace of a ŏerson or an institutionɶ  
reduce one’s overall energy consumption. 
This article describes how a wider deploy-
ment of so-called “circadian” and “eutark” 
devices and services in an educational set-
ting could considerably reduce ecological  
trace associated to one’s activity in the 
 digital world.

Voracity of round-the-clock paradigm
One of the main undisputed principles of 
current digital revolution can be described 
as followsɶ SerƋersɴ routersɴ hubsɴ switches 
and access points (APs) are “always on”,  
digital services function “round-the-clock”, 
and what user wants is “Ich, alles, sofort 
und überall” (Granow & Pongratz 2018). 

While usefulness of such “omni-tempo-
ral” paradigm for merchants who are able to 
disseminate their products and ads across 

all time-zones and cultures is undeniable, 
thematization of omnitemporality of digi-
tal services in an educational context brings 
forth following kinds of ŕuestionsɶ 

 ʐ What are pros and cons of having 
an educational system which is 
“always on”?

 ʐ Isn’t the very essence of learning related 
to rhythms wherein the period of 
relaxation, sleep, vacation and cognitive 
consolidation follows a period of 
intense information processing? 

 ʐ How many gigawatt hours consume 
“idle” WLAN APs in German schools 
during 365 nights of one year?

Inviting ecologists to join forces with cogni-
tiƋe scientistsɴ we leaƋe the first two ŕues-
tions open for future debate and focus on 
the third. And we do so from a position of a 
hyŏothetic 4ausmeister whoɶ

 ʐ ponders that in Germany alone, there 
are approximately 33 000 general 
education and vocational schools 

 ʐ conservatively assumes that, in average, 
each school is equipped with 5 APs

Circadian and eutark 
reduction of the energy 
trace of a digital school

 ʐ estimates that an average WLAN 
AP consumes 5 Watt hours (Wh) of 
electricity (Chiaravalotti et al. 2011; 
Ashley 2012; Urban et al. 2014)

Such 4ausmeister could easily see saƋings 
caused by implementation of a general poli-
cy to turn oã all Ahs when school is emŏtyɴ 
for eƖamŏle between ˭ˮӄ00 and 0˱ӄ00ɶ

33 000 schools × 365 days × 9 hours × 5 APs 
per school × 5 Wh = 2,71 GWh 

This kind of reasoning naturally leads us to 
proposal of “circadian devices”.

Circadian devices and circadian 
services
It is well known that during a 24-hour cycle, 
an energy-level level of a human being oscil-
lates between diverse phases such as deep 
sleep, REM-sleep, peak awareness state, de-
clining awareness state etc. ʞAschoã ˬ˴˱˰ʟ.

Per analogiam, a circadian device (CD) 
is defined as a deƋice with ŏreʍbuilt daily 
ɻrhythmsɼ ʞ4romada ˭0ˬ˴ʟ. |hat isɴ a deƋice 
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manifesting at least two state transitions 
(for example “deep-sleep to full activity; full 
 activity to deep-sleep”) within a 24-hour 
period. Ideally, the very hardware of such 
device is designed & optimized to be auto-
matically turned ɻonɼ and ɻoãɼ often and on 
a regular basis. 

In this sense, CDs are more radical than 
classical devices whose “idle”, “hibernation” 
or “suspend” modes often just mislead the 
user into believing one is acting in a respon-
sible way while, in fact, such devices often 
continue to operate in a sort of surveillance 
modus with a non- negligible eco-trace.

Contrary to these, a “deep sleep” of a 
certified �� is to be characterized by energy 
consumption limitely close to zero. This 
implies that—with exception of few micro- 
or nanoamperes keeping the reactivation-
clock battery alive in order to know when to 
trigger the relaunching sparkʓa certified  
CD will be simply and measurably, oË.

Eutark devices
Another means of reduction of operation al 
costs of one’s digital infrastructure is 
deployment of energy-autark (or  simply 
“eutark”ʟ deƋices. �e define an eutark 
device as a device able to produce energy 
necessary for its own operation. 

9t is not diécult to foresee the deŏloy-
ment of such eutark devices for educational 
purposes. For example, instead of forcing 
elementary school pupils to carry kilograms 
of books on their backs, kids can rather carry 
around a book-like digital Primer covered 
with photo-voltaic circuitry. Combining a 
 circadian strategy like ɻboot at ˬ˰ӄˮ0ɴ halt at 
ˬ˱ӄˮ0ɼ with a low ŏower consumŏtion sys-
tem-on-a-chip, such primers shall not only 
reduce the consumption of grid-provided 
electricity, but—and this is even more impor-
tant—lead to enrichment of pupil’s techno-
logical and environmental awareness.

Raising awareness
A sceptic may smile, when reading the pro-
posal to save few gigawatts a year by means 
of enforcing a general policy within a highly 
diƋersified .erman education conteƖt. And 
a cynic will most point out that such an 
eãort is laughable when one realizes how 
much energy is consumed in an hour by an 
IT-component factory or a FAANG corpora-
tion data-center. And both sceptic and cynic 
will be right.

Or, rather, would have been right, if our 
proposal had not been positioned, from its 
very beginning, in the educational setting. 
That is, in a setting wherein knowledge 
and “best practices” are being transferred 
from the brain of one human agent—the 
teacher—into brain of one or multiple stu-
dents. And students, they themselves, are 
also agentsɶ ils agissent. 

Hence, it may be the case that the strong-
est eco-value of circadian and eutark devices 
does not reside in energy savings per se, but 
rather in habits these devices would help 
to reinforce and amplify. By charging one’s  
tablet from the Grid, one acquires one 
kind of habits; by putting the Primer near 
the window to charge itself, one acquires 
the other kind. McLuhan’s predicament 
“Medium is the message” can have ecologi-
cal implications, too.

Thus, at the end of the day, it may be the 
case that the very design of the educa tional 
medium shall motiƋate a ŏuŏil to turn oã the 
light when leaving the classroom and opti-
mizing the thermostat settings when leav-
ing the school. An auto- catalytic spark of 
responsibility has been ignited and tera watts 
of energy can be, in the long run, saved.
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Einleitung
Entlang der gesellschaftlich viel diskutierten Digi-
talisierung als „durch technologische Entwicklun-
gen getriebene[n] bzw. ermöglichte[n] Transforma-
tionsprozess“ mit „weitreichende[n] strategische[n], 
organisatorische[n] sowie soziokulturelle[n] Verände-
rungen“ (Petry 2016, S. 22) sind Hochschulen seit Jah-
ren gefordert, Strategien zu entwickeln und umzuset-
zen, was viele auch schon leisten. Dabei bleibt ein Aspekt 
meist unterrepräsentiert: Das ist die Frage der ökolo-
gischʍƋerantwortlichen Anschaãungɴ Nutzung sowie 
Entsorgung beziehungsweise des Recyclings digitaler 
Technologien des Hochschulbetriebs (vergleiche hierzu 
Grünberger, Bauer & Krameritsch, im Druck). Dieser 
Aspekt kann auch im Rahmen der „Third Mission“ im 
Sinne einer Stärkung der Verantwortungsübernahme 
der Hochschule gegenüber gesellschaftlichen Anliegen 
(Zomer & Benneworth 2011) in enger Anknüpfung an 
Forschung und Lehre (Henke, Pasternack & Schmid 2016, 
S. 13) berücksichtigt werden. Ökologisch werden gegen-
wärtig Mensch (anthropos) beziehungsweise Medien 
(media) als bedeutendste Faktoren der Veränderung des 
Planeten Erde betrachtet. Sie haben den Wechsel von der 
bisherigen geochronologischen Epoche der „Holoscene“ 
zur „Anthroposcene“ (Parikka 2015) beziehungsweise 
„Mediascene“ (Parikka 2018) eingeläutet. Anders for-
muliert: Zum Schutz unserer Lebenswelt ist eine ökolo-
gisch-nachhaltige Mediennutzung sowohl als Bildungs-
institution als auch als Individualnutzerin und -nutzer 
unumgänglich. Der vorliegende Beitrag skizziert mögli-
che Handlungsfelder von Hochschulen in diesem Span-
nungsfeld und führt deren Verantwortung vor Augen. 
Dem ist eine einführende Fabel vorangestellt.

Pinguine, Walrosse und IT-Ausstattung: 
Monokausales versus systemisches Denken
In „The Tip of the Iceberg“ (2001) erzählt David  Hutchens 
die Geschichte von Pinguinen und Walrossen, die sich 
zu einer Geschäftseinheit für das Gut von Muscheln 

zusammenschließen. Zwei Schlüsselmomente der Fabel 
sind das „Systemmanagement“ und die „Anpassungs-
leistung an �er¨nderungenɻɶ �un¨chst finden wir einen 
Eisberg vor, auf dem Pinguine und Walrosse leben, die 
reichlich mit Muscheln versorgt sind. Da die Pinguine 
nicht in der Lage sind, Muscheln zu fangen, schlagen sie 
den Walrossen einen Deal vor: Die Walrosse dürfen die 
Muscheln vom Eisberg der Pinguine fangen, und diese 
werden im Gegenzug von den Walrossen zum Muschel-
verzehr eingeladen. Selbstverständlich dürfen die Wal-
rosse die Pinguine nicht fressen. Dieses System sorgt für 
Stabilität unter den Tieren und für eine ausreichende 
Muschelversorgung – so lange, bis ein Pinguin das Aus-
langen der Ressourcen für alle infrage stellt. Seine Zwei-
fel werden allerdings zerstreut, was dazu führt, dass 
das System, sprich, der Eisberg ins Wanken gerät: Pin-
guine und Walrosse sind vom jeweiligen Erfolg geblen-
det. Das Ansteigen ihrer Population führt dazu, dass 
schon bald Pinguine „vermisst“ werden. Das System 
muss überarbeitet werden. Der Unternehmensberater 
Hans rät, jeder Pinguin und jedes Walross müsse einen 
Sensibilisierungsworkshop absolvieren. Dies löst das 
Problem nicht. Fundamentalere Veränderungen sind 
nötig. Alle Bewohnerinnen und Bewohner des Eisbergs 
kommen zusammen und entwickeln Ideen: Eine Web-
präsenz mit E-Commerce-Funktionen zur Bestellung 
Ƌon Quscheln soll Abhilfe schaãen. �er !isberg wird so 
in letzer Qinute Ƌor dem �ntergang bewahrt. Nur der 
Blick auf das ganze System, auf das Zusammenwirken 
aller Elemente, führt zur Lösung. Reines Streben nach 
Erfolgsmaximierung verhindert die Berücksichtigung 
aller direkt oder indirekt durch ein bestimmtes Verhal-
ten ausgelösten !ãekte. 

Hutchens’ Fabel zeigt, dass monokausales Wenn-
dann-Denken attraktiv ist, aber kaum der Komplexität 
multipler Ursache-Wirkungszusammenhänge  unserer 
Lebenswelt entspricht. Das Vorantreiben von Digita-
lisierungsprozessen an Hochschulen erfordert es, das 
.anze in den �lick zu nehmen. Nach 4utchens ʞ˭00ˬɴ 

Nachhaltigkeit?

N9NA .RÜN�!R.!R

R!9N4AR� �A�!R

Handlungsfelder auf dem Weg zu einer ökologisch- 
verantwortlichen Mediennutzung an Hochschulen
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Der Ausgleichsprozess (A) in Abbildung 1 zeigt, dass die 
Zunahme an Pinguinen und Walrossen den Eisberg an 
seine Belastungsgrenze führt. Mit weniger Platz pro 
Tier steigen Territorialkämpfe, die Attraktivität des Eis-
bergs sinkt für andere Tiere und die Zahl der Pingu-
ine auf dem Eisberg nimmt ebenso ab wie jene der 
muschelerntenden Walrosse. Dadurch stehen weni-
ger Muscheln zur Verfügung, was die Attraktivität des 
Eisbergs weiter schmälert. Das Wachstum der Eisberg-
population ist gestoppt. Abbildung 2 illustriert einen 

gesamten Lebenszyklus hinweg, braucht es eine Sensi-
bilisierungɴ das �ewusstmachen und die !röãnung Ƌon 
Handlungsalternativen und gegebenenfalls die Integra-
tion der ökologisch-nachhaltigen Digitalisierung in wei-
tere hochschulische Maßnahmen des Umweltschutzes. 
Einige dieser Handlungsfelder werden im Folgenden 
näher beschrieben werden, dabei zeigt sich, an welchen 
Stellen es noch mehr Engagement bedarf. Und es zeigt 
sich – analog zur Fabel – , dass Sensibilisierungswork-
shops alleine nicht reichen.

S. 68) kommen dabei insbesondere zwei Prozesse zum 
Tragen: der Verstärkungsprozess (reinforcing) und der 
Ausgleichsprozess (balancing). Analog zu  Hutchens’ 
Schleifendiagramm des Eisbergsystems (vergleiche 
Abbildung 1) lässt sich ein Schleifendiagramm der Digi-
talisierung darstellen (vergleiche Abbildung 2).

ähnlichen Ausgleichsprozess: Die steigende Anzahl 
an Nutzenden der 9|ʍ9nfrastruktur beeiníusst kuali-
t¨t und !ézienz der �igitalisierungsmaŬnahmen. �er 
Wartungsaufwand steigt, die Funktionstüchtigkeit der 
IT-Infrastruktur (zum Beispiel verfügbare Arbeitsplätze, 
�IANʟ nimmt ab und bedarf einer kontinuierlichen 
Modernisierung, veraltete und nicht funktionierende 
IT-Infrastruktur beeinträchtigt die Attraktivität digi-
taler Angebote. �ie Nutzungszahl nimmt abɴ was den 
Digitalisierungsprozess beeinträchtigt. Sowohl das Eis-
bergsystem als auch die Digitalisierung an Hochschu-
len sind kaum Ƌon auŬen beeiníussbar. .erade das ist 
bezogen auf die Aufgabe der Sensibilisierung für ein 
ökologisch-nachhaltiges Medienhandeln aller Hoch-
schulangehörigen notwendig und umfasst insbeson-
dere eine systemische Perspektive: „The more aware 
we become of underlying systemic structures, the more 
leverage for change we possess“ (Hutchens 2001, S. 69). 
Neben .reenʍ9|ʍIösungenɴ sŏrichɴ der ressourcenscho-
nenden Nutzung digitaler |echnologien žber ihren 
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Abbildung ˬɶ !isbergsystem ʞÜbersetzung aus dem !nglischen 
nach Hutchens, 2001, S. 68). 
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Abbildung 2: Dynamiken der Digitalisierung an Hochschulen 
(eigene Darstellung). 
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9n Abbildung ˬ findet sich die �ariable ɾAnzahl der 
Pinguine und Walrosse“. Analog zur zunehmenden 
Anzahl von Pinguinen und Walrossen steigt die Anzahl 
der für den Verzehr verfügbaren Muscheln und damit die 
Attraktivität des Eisbergs. Mundpropaganda führt zum 
Anstieg der Pinguin- und Walrossbevölkerung, wodurch 
die Anzahl der verfügbaren Muscheln weiter zunimmt 
et cetera. Analog dazu lässt die Darstellung der Dynami-
ken der Digitalisierung an Hochschulen in Abbildung 2 
folgenden Verstärkungsprozess erkennen: Durch die 
Anzahl der Nutzenden steigt der �edarf an 9|ʍ9nfrastruk-
tur für Lehre, Forschung und Verwaltung. Dabei wird der 
IT-Infrastruktur unter anderem die Funktion der Steige-
rung Ƌon kualit¨t und !ézienz zugesŏrochen.
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des Energieverbrauchs von Cloud-Diensten (siehe 
dazu Radu 2017) und damit eine datensparsame 
Mediennutzung. Kritisch gefragt: Wer nimmt sich 
die Zeit, Daten auf Redundanzen zu überprüfen, 
gegebenenfalls Dateien zu löschen, anstatt neue 
Speicherkapazitäten etwa von Cloud-Diensten 
anzukaufen?

3. Handlungsfeld Bewusstsein und Handlungsräume 
scûaffenɶ Alleine das Bewusstsein über ökologische 
Implikationen digitaler Geräte reicht nicht; es gilt, 
dieses Bewusstsein in ein ökologisch-nachhaltiges 
Medienhandeln zu überführen. Dies ist der 
kritischste Punkt, der nicht vernachlässigt werden 
darf und den es auf kreative Weise zu bedienen 
gilt. Unseres Erachtens könnten hierfür folgende, 
unsystematisch gesammelte Maßnahmen 
eingeführt werden:

 ʐ Fort- und Weiterbildungsangebote für 
alle Hochschulangehörigen einschließlich 
konkreter Umsetzungsmaßnahmen im eigenen 
Medienhandeln

 ʐ Implementierung von Anerkennungsstrukturen 
zum Beispiel in Form eines Preises für 
ökologisch-nachhaltiges (Medien-)Handeln 
(sowie anderer Initiativen zum Umweltschutz): 
Dazu könnten studentische Projekte sowie 
Forschungs- und Entwicklungsprojekte 
einbezogen werden. Ebenso kann dies mit 
einem etwaigen Lehrpreis oder anderen 
Anerkennungsstrukturen zusammengedacht 
werden.

 ʐ Förderung von Projekten in Kooperation aller 
Hochschulangehörigen: Dies kann etwa in Form 
von Service-Learning-Projekten (vergleiche 
Henke et al. 2016) erfolgen, die sich dem 
Thema annehmen, allen Projektpartnerinnen 
und -partnern das Themenfeld näher bringen 
und gleichzeitig Maßnahmen zur ökologisch-
nachhaltigen Mediennutzung für den konkreten 
Hochschulschulstandort unter Einbeziehung 
aller Akteursgruppen entwickeln.

Bisher tauchen ökologische Strategien bezüglich der 
Implikationen der Digitalisierung vor allem auf Web-
sites hochschulischer Rechenzentren auf. Für einen 
nachhaltigen Schutz der Erde können diese Maßnah-
men jedoch nur Teil eines ganzheitlichen Konzepts für 
eine ökologisch-nachhaltige Ressourcennutzung der 
 Gesamtinstitution Hochschule sein. Welche Aspekte 
dabei elementar sind, lässt sich beispielsweise dem 2010 
von der Universität Indonesia (2019) initiierten Ranking 
für „grüne“ Universitäten entnehmen: Für die Bewer-
tung werden die nachhaltige Gestaltung des Campus 
(Umfeld und Infrastruktur), die Aufmerksamkeit der 
�niƋersit¨t fžr die Nutzung Ƌon !nergie und ,ragen des 

Green-IT als Feigenblatt der Digitalisierung 
versus vom Bewusstsein zum Handeln
In ihren Strategiepapieren zur Digitalisierung hal-
ten Hochschulen unisono fest, dass IT-basierte Instru-
mente und Dienste in den Bereichen Lehre, Forschung 
und Verwaltung in Hinblick auf ihre Leistungsfähigkeit 
eine zunehmende Rolle spielen. Hinweise darauf, dass 
die Hochschule dabei auch ökologische Aspekte mit-
bedenktɴ finden sich nicht in diesen �okumentenɴ son-
dern wenn, dann auf Websites (vergleiche unter ande-
rem Freie Universität Berlin 2019; Hochschule Trier 
2019). Diese bleiben oft darauf beschränkt, dass bei-
spielsweise Server-Leistungen in Ferienzeiten reduziert 
werden. Folgende Handlungsfelder sind deshalb für 
den Schritt Ƌon einer oberí¨chlichen zu einer Ƌertie-
fenden Orientierung der Digitalisierungsmaßnahmen 
an Umweltfragen sowie vom Wissen über ökologische 
Implikationen zu einem ökologisch-verantwortlichen 
Medienhandeln notwendig:

1. 4andġŹnðsßeġd 9|ʍ�escûaffŹnðɶ Schon bei der 
Ausstattung des universitären Betriebs mit 
IT-Lösungen kann nach ökologischen Kritierien 
entschieden werden. So gilt es zu überprüfen, 
ob die �iederauáereitung bzw. softʍ und 
hardwaremäßige „Reinigung“ von langsamer 
gewordenen .er¨ten einer Neuanschaãung 
vorzuziehen ist. Ebenso gilt es, bei der Entsorgung 
von Altgeräten in Erwägung zu ziehen, diese 
entsprechenden Institutionen (wie zum Beispiel 
Socius 1ʟ zur �iederauáereitung beziehungsweise 
zur Nutzung der !inzelteile zukommen zu lassen. 
Unumgänglich ist dabei Transparenz im Bezug auf 
Anschaãungɴ Nutzung und �eiterƋerwendung Ƌon 
Geräten gegenüber allen Hochschulangehörigen; 
denn erst wenn zum Beispiel neue Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter einer Hochschule wissen, weshalb 
sie kein neuwertiges Gerät erhalten, können sie das 
Bestreben der Hochschule in Sachen ökologisch-
nachhaltiger Mediennutzung nachvollziehen 
und mittragen. Auch eine Integration der 
ökologisch-nachhaltigen Digitalisierung in weitere 
Umweltschutzmaßnahmen der Hochschule kann zu 
einer umfassenden Bewusstseinsbildung beitragen.

2. Handlungsfeld Energieverbrauch: Hinsichtlich 
der Reduktion des !nergieƋerbrauchs finden sich 
bereits einige Hinweise auf den Websites von 
Hochschulen. Auch in diesem Kontext gilt es, breiter, 
das heißt, bezogen auf alle Hochschulangehörigen 
zu sensibilisieren, damit jede und jeder das 
eigene Handeln danach ausrichten und konkrete 
QaŬnahmen treãen kann. �azu gehören etwa 
das gänzliche Abschalten von Geräten in längeren 
Nutzungsŏausenɴ die Reduktion der Anzahl Ƌon 
Endgeräten im Standby-Modus oder das Wissen ob 
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Klimawandels, Abfallwirtschaft und Recyclingaktivitä-
ten, die Wassernutzung auf dem Campus, die Verkehrs-
ŏolitik der 4ochschule sowie Nachhaltigkeitsthemen in 
Forschung und Lehre herangezogen. Damit unser Eis-
berg, also der Planet Erde, nicht unterzugehen droht, 
gilt es, vermehrt konkrete Maßnahmen und Anreize für 
ein ökologisch-verantwortliches Medienhandeln durch 
alle Hochschulangehörigen anzuregen.
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E-Learning als Vorstufe der 
Digitalisierung von Bildung?

Blickwinkel 

Einleitung und Ausgangsfrage(n)
„E-Learning ist tot – es lebe die Digitalisierung.“ Unter 
diesem |itel Ƌeröã entlichte die .esellschaft fžr Qedien 
in der Wissenschaft e. V. (GMW) 2018 den Call für einen 
Herausgeberband und spiegelte damit eine Entwick-
lung, die viele europäische Akteurinnen und Akteure im 
Bereich des Technology Enhanced Learning aktuell wahr-
nehmen: Im Hinblick auf die mit dem Schlagwort Digi-
talisierung bezeichnete gesellschaftliche Transforma-
tionsbewegung, die auch den Bildungsbereich immer 
st¨rker erfasstɴ erscheint der �egriã  E-Learning heute 
fast antiquiert.1 

Gleichzeitig ist der Einzug digitaler Medien im Bil-
dungsbereich noch immer nicht zur Selbstverständlich-
keit geworden. Nach wie vor werden Argumente und 
Gegenargumente von Befürwortern und Befürworte-
rinnen sowie Kritikerinnen und Kritikern ausgehandelt – 
unter Benennung von Sonderperspektiven wie Vernet-
zung Ƌersus !ntgrenzungɴ \ã enheit und Fommunikation 
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versus Kontrolle oder dem grenzenlosen Zugang zu Wis-
sen versus Informationssicherheit und Datenschutz. Sol-
cherart Möglichkeiten und Grenzen prägen nicht nur die 
aktuelle Debatte, sie haben die jeweiligen Akteurinnen 
und Akteure bereits länger beschäftigt. Daher stellt sich 
die Frage, was eigentlich das Neue am Konzept einer Digi-
talisierung von Bildung ist und was den Unterschied zum 
bisherigen �egriã E-Learning kennzeichnet. Wird hier 
eine alte Debatte unter einem neuen Label fortgeführt? 
Welche Argumente, Ansätze und Lösungen werden aus 
der rund 20-jährigen Bewegung in der neuen Debatte 
weiter diskutiert? Der Vorstand der GMW möchte diese 
Frage zusammen mit allen Interessierten beleuchten 
und weiterentwickeln.2 

Rückblick und Entwicklung
Nach den Anfängen der E-Learning-Bewegung und dem 
damaligen Fokus auf die Gestaltung von Lehre unter 
Einsatz der seinerzeit noch als „neu“ betitelten Medien 
hatte sich der Bezugsrahmen um infrastrukturelle und 
organisatorische Fragestellungen erweitert.3 Dabei 
wurde sogar die 4oãnung lautɴ dass diese sogenann-
ten neuen Medien „Motor für den Paradigmenwechsel 
im Lernen werden“ (Schulmeister 2000, S. 44). Expertin-
nen und Experten vernetzten sich domänenübergrei-
fend, und auch die Begegnung von Wissenschaftlern 
und Wissenschaftlerinnen sowie Praktikerinnen und 
Praktikern wurde populär. Diese themenfokussierte 
Form der Inter- und Transdisziplinarität war repräsenta-
tiv für ein sich veränderndes Wissenschaftsverständnis, 
in dem Innovationen domänenübergreifend gestaltet 
werden und auch der Anwendung eine Rolle zukommt. 
�ies sŏiegelt auch der !ʍIearningʍ�egriã widerɴ der aus 
dem betrieblichen Kontext und eben nicht aus der aka-
demischen Grundlagenforschung stammt (Cross 2004).

Ein Ausgangspunkt dieser Bewegung sind Men-
schen, die eine Vision und der Wunsch nach Innova-
tion verbindet, ebenso wie der Gestaltungswille, der 
sich mithilfe der digitalen Medien umsetzen lässt. So 
ist auch der sogenannte „Cyberspace“ voller Ideen über 
eine andereɴ neuartige akonomie und oãene \rgani-
sationsformen (Stalder 2016), ebenso wie die Open-
Source- und -Content-Bewegungen mit ihren Visio-
nen der Weiterentwicklung, der Verbreitung und des 
Teilens. Aber: Im deutlichen Gegensatz propagiert 
Sascha Lobo nahezu zeitgleich (2014) „Das Internet ist 
kaputt“ – während Facebook Gegenstand von Anhörun-
gen im Europäischen Parlament ist und „Handy- Fasten“ 
als pädagogische Intervention diskutiert wird. Falls dies 
eine Bankrotterklärung der neuen freien, digitalen Welt 
darstellt, welchen Sinn macht es dann noch, sich im 
Bereich des E-Learnings zu engagieren?

Aktuelle Herausforderung: 
Digitalisierung von Bildung ist mehr als 
E-Learning
Wenn wir heute von einer Digitalisierung der Bildung 
sprechen, ist dies mehr als der Einsatz digitaler Medien 
in der Lehre. Wissensproduktion und -distribution sowie 
auch der Betrieb einer Hochschule sind nicht mehr ohne 
den Einsatz digitaler Medien denkbar. Daher muss die 
Bedienung und Nutzung digitaler Medien Kernbestand 
jeder wissenschaftlichen Ausbildung sein. Es geht um 
\ãenheit und |eilhabeɴ Fomŏetenzen und Qethodenɴ 
Diskurse und Aushandlung nicht nur wissenschaftlicher 
Sachverhalte, sondern von Gesellschaft an sich.

Damit stehen wir an einem Scheideweg. E-Learning-
Akteure und -Akteurinnen müssen sich entscheiden, 
ob sie am großen Rad der Digitalisierung mitdrehen 
oder sich auf eine eher handlungspraktische Pers-
pektive fokussieren. Während wir gemeinsam mit der 
Hochschuldidaktik mit dem Fokus auf Lehre über einen 
immensen Bestand an Erkenntnissen sowie Erfahrungs- 
und Prozesswissen verfügen, sind wir im Feld der Digi-
talisierung Teil einer großen  Community, die über Kom-
petenzen verfügt und gestalten will und kann.

Im Kontext der Digitalisierung werden Ziele, Orga-
nisationsformen von Wissensprozessen sowie Metho-
den von Forschung und Lehre Gegenstand eines 
Transformationsprozesses. Diese Vielfalt steigert 
die Komplexität des Prozesses. Welche Rollen spie-
len mediale Forschungsbezüge wie  eScience, Open 
Data, Open Access und Citizen Science – und sind 
dies jetzt Betätigungsfelder (ehemaliger) E-Learning-
Akteurinnen und -Akteure? Auch stellt sich die Frage, 
wo die .renzen des �egriãs zu ziehen sindɶ ,allen der 
Einsatz eines Audience-Response-Systems in einer 
Vorlesung oder die Hochschul-App unter E-Learn-
ing? Entsprechen Erklärvideos zeitgemäßen Vermitt-
lungsstrategien von Wissen? Mit der Entwicklung von 
Technologien entstehen Herausforderungen, die zu 
erschließen sind und die erprobt und bewertet werden 
müssen. Medien in der Wissenschaft sind viel mehr als 
E-Learning und erweitern die bisherigen Handlungs-
felder in einem interdisziplinären, oft erkenntnis-
theoretisch und gesellschaftspolitisch geprägten 
Zusammenhang 4 (Marquet & Köhler 2017). 
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Eine Langversion dieses von den Mitgliedern des 
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vergleiche https://uhh.de/8qi4y)
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3. Über das Lernen lernen
Iernen ist ein Schlžsselbegriã fžr alle in der �ildung 
Tätigen. Gleichzeitig sind Konzepte und Modelle des Ler-
nens von Vielfalt und Pluralismus geprägt. Neben Impul-
sen aus Neurowissenschaft und Informatik halten auch 
Steuerungsmodelle Einzug, beispielsweise eine Out-
put-Orientierung. Aktuelle Fragen untersuchen etwa, 
wie Selbstlernen mehr als ein Schlagwort organisierter 
Selbstüberlassung sein kann, welche Erkenntnisse sich 
aus der Nutzung von Learning Analytics ziehen lassen 
oder wie Lernumgebungen gestaltet werden können, 
sodass diese Lernprozesse wirkungsvoll unterstützen. 

Aufgabe der GMW
Die GMW sieht es als ihre Aufgabe an, Prozesse und Wir-
kungen der Digitalisierung in Bildung und Wissenschaft 
verständlich zu machen und Positionen herauszuarbei-
ten, die neben der technologischen vor allem die päd-
agogische (und damit methodische) Innovation beför-
dern. Sie zielt auf die Sensibilisierung von Akteurinnen 
und Akteuren in Forschung und Bildung ab und verfolgt 
damit ein langfristiges Programm, das die Organisa-
tionsweisen, Aufgaben und Grenzen der wissenschaft-
lichen Bildungseinrichtungen in einer digitalisierten 
Welt klärt. Dies beinhaltet Fragen nach Bedürfnissen 
und Möglichkeiten von Studierenden und der Steuerbar-
keit von Erneuerungsprozessen in Hochschulen. Dabei 
sind auch Aspekte wie die Auswirkungen von Vernet-
zungɴ |ransŏarenz und \ãenheit als .rundŏrinziŏien 
der Digitalisierung auf Wissenschaft und Hochschulen 
relevant. Die Jahreskonferenz (2019 in Berlin/Potsdam 
unter dem Thema „Teilhabe an Bildung und Wissen-
schaft“) und das Junge Forum Medien und Hochschul-
entwicklung (2019 in Weingarten unter dem Thema 
„Schöne neue (digitale) Welt?! – Zwischen Potential 
und Herausforderung“) bieten dazu ideale Gelegenheit. 
Sie sind herzlich eingeladen!

Perspektiven und Bedarf für eine neue 
Positionierung
Viele E-Learning-Akteurinnen und -Akteure haben die-
sen Prozess lange begleitet und gestaltet, allerdings die 
aktuellen damit verbundenen Fragen und Problemstel-
lungen noch nicht in den Fokus gestellt. Digitalisierung 
verlangt nach einer umfassenden Perspektive und stellt 
Fragen wie: 

 ʐ Welche (digital unterstützte) Bildung wollen wir in 
Zukunft haben? 

 ʐ Welche Bildung brauchen wir für eine digitalisierte 
Zukunft?

Akteure und Akteurinnen im Kreis der GMW haben es 
sich zum Ziel gesetzt, verstärkt die Debatten im Kontext 
der Entwicklung von akademischer Lehre, der Zukunft 
der Hochschulen und den zeitgemäßen Zielen von Bil-
dung zu führen. Dabei wurden auf der GMW-Jahres-
tagung ˭0ˬ8 drei �ereiche identifiziert und den Qitglie-
dern in einem Positionspapier zur Diskussion gestellt. 
Kernthema ist die Veränderung von Lehre und For-
schung im Kontext von Digitalisierung entlang der drei 
folgenden Bereiche:

1. Digitalisierung begreifen und gestalten
Aktuelle didaktisch-technologische Entwicklungen 
erfordern eine kritische Haltung und emanzipative 
Perspektive. Dabei muss einer am technologischen 
Fortschritt orientierten Argumentation eine kritisch-
engagierte und gestaltungsorientierte Perspektive 
gegenübergestellt werden. Es gilt, das Verhältnis päd-
agogisch-fortschrittlicher Praxis und technologischer 
Entwicklung miteinander abzuwägen und immer wie-
der neu zu bestimmen.

2. Veränderung von Lehre
Der Bedarf, Lehren und Lernen in der Hochschule zu 
erneuern, stellt sich in neuer Dringlichkeit. Ist das bis-
herige Bildungssystem in der Lage, Menschen auf glo-
bale Herausforderungen vorzubereiten? Bei der über-
wiegenden Mehrheit von Lehrenden scheint ein Wandel 
fällig, der der Neugestaltung von Lehre dient. Allerdings 
wird diesem Wandel mit Skepsis begegnet. Die Gestal-
tung moderner Lehre kann ohne die Unterstützung von 
digitalen Qedien fast nicht mehr stattfinden. �iese �er-
änderung erfordert Neugier, Auseinandersetzung und 
fundierte Erkenntnisse. Hierzu braucht es Modelle und 
eine theoretische und emŏirische �asis. ,žr einen í¨-
chendeckenden und ortsübergreifenden Anschluss sind 
digitalisierte Infrastrukturen erforderlich, die über ent-
sprechende Rahmenbedingungen und eine dement-
sprechende Organisation der Hochschulen gelöst wer-
den. Hier gilt es, wirksame Optionen zu entwickeln, die 
über punktuelle Maßnahmen und Verbesserungspro-
zesse hinausgehen.
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Synergie bittet in jeder Ausgabe 
eine Person, von ihren Eindrü-
cken „unterwegs“ zu berichten. 
Wie stellt sich Digitalisierung mit 
Bezug zum Lernen an verschie-
denen Orten, in anderen Län-
dern dar? Welche Unterschiede 
fallen auf, welche Gemeinsam-
keiten begegnen ihr? Wie erlebt 
sie die Begegnung und bewer-
tet die Eindrücke? Dabei ste-
hen bewusst der subjektive Blick 
eines und einer jeden im Zent-
rum sowie die Frage, inwiefern 
Austausch und Reflexion vom 
„Unterwegs-Sein“  profitieren .

In dieser Ausgabe: Alexa  Böckel, 
Jan  Baumann und Ronny  Röwert 
auf HFD-Delegationsreise in den 
Niederlanden. Im November 2018  
war eine Gruppe von Digitalisie-
rungsexpertinnen und -ex per-
ten deutscher Hochschulen zu 
einem Peer-to-Peer-Austausch 
eingeladen und konnte an drei 
Hochschulstandorten unseres 
Nach bar landes miterleben, wie 
Digitalisierung dort schon ganz 
selbstverständlich zum Studien-
alltag gehört.

I wish I were a Dutch  
student—student perspectives  
on the peer-to-peer exchange  
with the Netherlands Figure 1: Group picture of German expert delegation on digitalisation.

Three days from Novem-
ber 26th to 28th 2018, 17 
university representatives  

from all over Germany, three 
cities and uncountable impres-
sions—that is how we expe-
rienced the peer-to-peer ex-
change on digitalisation in 
higher education with the 
neigh bouring Netherlands, or-
ga nised by Hochschul forum 
Digitali sierung and SURF. We, 
 Jan  Baumann,  Alexa  Böckel 
and  Ronny  Röwert, had the 
chance to join experts from 
German higher education in-
stitutions to explore the Dutch 
way of managing digitalisa-
tion. While Jan and  Alexa rep-
resent the student perspective 
as part of their engagement 
in the student working group 
 #DigitaleChangeMaker,  Ronny 
has a more systemic view on 
the higher education landscape 
as he organised the delegation 
visit for the  Hochschulforum 
Digitalisierung.

Flipped Peer-to-Peer Exchange
Recently, the Hochschulforum 
Digitalisierung (HFD), under the 
slogan  “Bologna Digital”, has 
strengthened its activities with 
a European perspective and is 
constantly expanding its inter-
national expert community. In 
the spirit of a  “Bologna Digi-
tal in practice”, the HFD hopes 
that innoƋatiƋe and eãectiƋe 
examples of good practice from 
other European countries will 
provide important impulses 
and calls for action for the Ger-
man higher education system. 
For many years, the Nether-
lands in particular have played 
a pioneering role in the devel-
opment of digital teaching and 
learning innovations. The heart 
of the delegation visit was a 
soʍcalled ɻíiŏŏed ŏeerʍtoʍŏeer 
exchange”, in which the Ger-
man participants met their 
Dutch counterparts in real life 
after having been matched 

beforehand and being advised 
to exchange virtually before 
the  physi cal exchange. Coor-
dinated by the Dutch part-
ner organisation SURF, a large 
number of suitable German-
Dutch tandems were created. 
Me, Ronny, I was more than sur-
prised how fruitful and concrete 
the exchange was among the 
pairs of experts who met vir-
tually before. This is one exam-
ple how digitalisation is not 
only a technical approach, but 
also changes the mode in which 
exchange and thus innovation 
can occur.

Sunday, 25.11.2018 
Utrecht in winter—a beautiful 
city ablazed with light
As soon as I,  Alexa, entered the 
train to  Utrecht from Berlin,  
I could feel the excitement 
creep into my stomach and my 
brain. The prospect of discuss-
ing topics around digitalisa-
tion and higher education, get-
ting to know experts from all 
over Germany and being able 
to exchange with peers from 
the Netherlands was thrilling. 
Additionally, being the only stu-
dent except  Jan and not know-
ing the other participants, made 
me think about how we will be 
integrated in the group and if 

we will be taken seriously with-
out any academic title. But my 
worries were unnecessary. After 
having checked in, I walked to 
the restaurant where the sec-
ond part of the social program 
on Sunday took place. Before 
that, some participants already 
attended a canal cruise to 
explore the beautiful city in its 
festiƋe outfit. 

Meinungen zum Thema im Synergie-Blog 
https://uhh.de/swli8

The whole city seemed like 
a big Christmas market, there 
were attractively illuminated 
houses and it smelled like 
roasted almonds and harmony.

I opened the door to the res-
taurant and loud laughter wel-
comed me. Everybody was al-
ready in active discussions and 
I barged in a talk with  Oliver 
 Janoschka as Managing Direc tor  
of the Hochschulforum Digi ta-
lisierung and  Cornelis  Kater as 
member of the Managing Board 
of the open source learning 
management platform  Stud.IP  
about learning management 
systems and environments. Du-
ring the mealɴ we reíected uŏon 
Stud.IP, Moodle and the frame-
work conditions in education 
and changing it in  Germany.

To me, it was obvious that 
the HFD managed it to bring 
together a group of people that 
was more than motivated to 



86

interact, exchange and share 
their insights. After a short 
excursion to a bar in the Dutch 
cata combsɴ 9 was finally cer-
tain that the participants are 
also interested in the student 
perspective and our insights in 
digitalisation of higher educa-
tion. Further, I had no feeling 
of hierarchies between the par-
ticipants, we were just repre-
senting diãerent ŏersŏectiƋes. 
Hence, I went to bed knowing 
that I would learn a lot in the 
next days and already being 
thankful for the experience.

Monday, 26.11.2018
From SURF to the outskirts
|he first stoŏ on our delegation 
trip was at the organisation SURF 
which can be described as the 
Dutch equivalent to HFD even 
though we noticed fundamen-
tal diãerences. |hey call them-
selves “the collaborative ICT or-
ganisation for Dutch education 
and research”. At the beginning 
of the visit,  Janina van Hees pre-
sented the work of SURF and 
 Oliver  Janoschka introduced the 
HFD to the present Dutch col-
leagues. After that, we had the 
chance to ŏarticiŏate in diãer-
ent workshops from experts at 
SURF, for example on educa-
tional resources, digital learning  
platforms, open badges, blend ed 
learning and learning analytics.

Learning Analytics
As I,  Alexa, did not really have a 
clue what “learning analytics” 
is about and I am always inter-
ested in gathering and analys-
ing data of any kind, I decided to 
go for that workshop hosted by 
SURF experts. It turned out that 
“learning analytics” refers to the 
process of collecting data from 
diãerent ŏlatforms and systems 
(for example administrative 
and learning management sys-
tems) with the aim of support-
ing students that face problems 
or need a tailored oãer in their 

study program. The discussion 
after the input evolved around 
the question of data security, 
students’ autonomy and the 
responsibilities of lecturers. I left 
the workshop with two impres-
sions. On the one hand, we 
could use data more profession-
ally for improving learning con-
tent and increasing study suc-
cess but on the other hand, I like 
the German attitude towards 
data security and being critical 
about the risk of surveillance.  
I was slightly shocked about the 
underlying message of this dis-
course á la: “If you don’t want to 
be tracked as a student, you are 
not allowed to study here”. 

After the workshops and 
the exchange at SURF, we took 
the bus to the University of 
 Wageningen. Travelling the geo-
graphical distances also helped 
to overcome personal barriers 
and we used the driving times 
for an exchange within the 
German delegation. Therefore, 
we not only learned from the 
Dutch peers, but we also gained 
insights throughout Germany. 
Realising the diãerences con-
cerning organisational struc-
tures of uniƋersitiesɴ financial 
resources and German degree 
of innovation were as valuable 
as the comparison between the 
two European countries.

Life campus in Wageningen
Arriving at the campus in 
 Wageningen, the architecture 
attracted my attention directly. 
It was the exact opposite of a 
grey university campus in the 
outskirts of Utrecht. The archi-
tecture of the university build-
ings was impressive and the 
oéces were surrounded by 
plants and water basins. But 
not only the analogue environ-
ment was inspiring, their atti-
tude towards digitalisation 
of higher edu cation beared 
in my mind for a longer time. 
The strategy of digitali sation 

Figure 2: Visiting the research-focused University of Wageningen. 

explained by the Programme 
Director Open & Online Educa-
tion  �lrike  �ild oãered a use-
ful summary of the quality cri-
teria and goals of digitalisation 
for me: “Independent from time 
and location: accessibility, scal-
ability and connectivity”. This 
impression continued in their 
perspective on Open Ed u ca-
tion al Resources and MOOCs 
(Massive Open Online Courses). 
Their goal is to individualise and 
customise courses, but at the 
same time, they want to scale 
up the amount of learners they 
can reach. It was striking, that 

they talked about ɻsŏinʍoãsɼɴ 
“revenue-models” and “busi-
ness models” and thus have an 
entrepreneurial perspective on 
developing teaching and learn-
ing programms. Even though 
I would generally criticise the 
commercialisation of higher 
ed u ca tion and understanding 
universities as companies, but 
in this case it oãered innoƋatiƋe 
potential to the University of 
 Wageningen.

The second day ended with a 
dinner in a modern restaurant 
and I somehow got into a dis-
cussion on visions, strategies 
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,igure ˯ɶ Simŏle but eãectiƋe glass 
board for learning videos.

Figure 3: Utrecht University equipped 
with modern learning spaces.

Figure 2: Visiting the research-focused University of Wageningen. 

university and then I will report 
on one MOOC and the experi-
ences of the  Leiden  University 
 Medical  Center. The Univer-
sity has identified some ŏoints 
that seem to have had a posi-
tive impact on the development. 
For example, a decentralised 
start and integration of inter-
ested lecturers. These have sown 
the first seedsʓin ˭0ˬ˭ the first 
MOOC was created at the uni-
versity—and then within a few 
years an online education land-
scaŏe deƋeloŏed. |he first steŏs 
were individual and experimen-
tal, then gradually the experi-
ments were scaled larger and 
more professional, so that 35 
MOOCs and SPOCs (Small Pri-
vate Online Courses) were cre-
ated by 2017. After further eval-
uation, an update of the online 
learning strategy followed in 
2018, because meanwhile there 
are many MOOCs and now there 
is a support unit and further 
funding. The digital education 
innovation is driven by the vision 
of ambidexterity. Existing and 
new should go hand in hand. In 
order for this to work even bet-
ter in future, there are hubs and 
centers, support for teachers, 
seven faculty digital education 
teams, six studios/video teams 
and a a well-funded innovation 
acceleration program.

After presenting the actions 
in general, I would now like to 
brieíy ŏresent the Q\\� ɻ�lin-
ical Kidney, Pancreas and Islet 
Transplantation” which is pro-
vided on COURSERA. It has 
defined learning goals and addʍ
ress es a defined target grouŏ. 
Students at advanced under-
graduate or graduate level, med-
ical professionals or even anyone 
interested should understand 
basic and clinical transplant 
medicine. Learners are guided 
through the process from the 
beginning of the illness to the 
transplantation in the operating 
room up to the aftercare. 

and narratives for universities 
which had a ŏerfect fit with my 
reíections on the uniƋersitiesɺ 
need of positioning themselves 
in the ‘market’. It initiated the 
thought of using the pressure of 
ŏrofiling for the studentsɺ inter-
est which merged into one of 
the main insights from the trip.

Tuesday, 27.11.2018
Leiden University—a dreamlike 
place for medical students
Day two was dedicated to visit-
ing  Leiden University and its Fac-
ulty of Medicine. This was for me, 
the medical student  Jan, the per-
sonal highlight, because I knew 
from previous visits of Dutch 
universities that a modern study 
landscape would await me. 

As an introduction, there was 
an overview of the principles 
how digital education is organ-
ised according to the university 
and the views of those being 
responsible. In the second part 
it became more special and the 
Center for Innovation in Medi-
cal Education gave an exciting 
talk on integrating MOOCs into 
classroom teaching.

Let’s start with the begin-
nings of digital learning at the 

This is done via interactive con-
tent: animations, games, vid-
eo lectures, patient interviews, 
week ly quizzes, moderated on-
line tasks and a forum help you 
to understand the topic. In this 
way one not only learns the the-
ory but also learns critical mo-
ments in the transplantation 
process and receives assess-
ment and peer review. The high 
level of interest and positive 
student feedback show that one 
can certainly speak of a success-
ful MOOC here.

Teaching and learning  
Lab in Utrecht
After having visited Univer-
sity of  Wageningen (12 000 stu-
dents) and  Leiden University 
(27 000 students),  Utrecht Uni-
versity with 30 000 students 
oãered an additional ŏersŏec-
tive. We started our tour in the 
room of the “Sticky Campus” 
and proceeded with the “Teach-
ing and Learning Lab” (TLL).

equipment for studies in didac-
tics and teaching. Another high-
light of the visit was as simple as 
imposing: a glass wall lightened 
from the sides which en ables 
teachers in online courses to 
draw content on a wall, while 
talking and not standing with 
the back to the camera.

�oth are íeƖible and eƖŏerimen-
tal rooms for teaching and learn-
ing and it showed again, how 
physical learning spaces can 
release the potential for innova-
tion. Not only the tables could be 
moved up- and downwards, the 
students were able to share their 
private screens from their lap-
tops and mobile phones on the 
screens in the classroom. In the 
TLL, the tables could be arranged 
according to the teaching for-
mat and cameras oãered the 

Since the visits of the three uni-
versities, I could notice sev er al 
emotions and thoughts. I felt 
something between envy and 
awe and my thoughts cir cu lated 
around strategic ac tions from a 
student side to enable my uni-
versity make progress towards 
digitalisation. The impressions 
were already overwhelming but 
I was still curious about the insti-
tution that makes a lot of this 
possible—SURF.

Wednesday, 28.11.2018
Surf versus HFD—similarities 
and differences
After several decades of digital 
media integration into higher 
education teaching and learn-
ing practices, there is a wide-
spread and very fragmented  
pool of knowledge. Now, more 
and more higher education in-
sti tu tions aim at condens-
ing this intra- and in ter or ga-
ni sa tion al knowledge in order 
to make best use of it to main-
stream digitalisation in all uni-
versity-wide teaching and learn-
ing processes. Since 2014, the 
German Hoch schul fo rum Di-
gi tali sie rung fosters mainly 
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education institutions all over 
the country. \Ƌerallɴ we the staã 
from the Hochschulforum Digi-
talisierung—were highly im-
pressed by the way SURF takes 
its responsibility serious to be 
the community building spider 
in the web, as you can say.

Figure 5: Modern infrastructure makes the campus more lively—library at 
University of Wageningen.

attempt to improve our situa-
tion and should be developed 
and realised for higher educa-
tion as well (key word “Digital-
pakt Hochschule”).

Our third insight is the need 
for increasing the innovative 
capacity at our universities 
by establishing digitalisation 
working groups in which all sta-
tus groups are included to start 
collecting ideas and resources.

In a nutshell, Germany needs 
to catch up to the Netherlands 
especially in the context of the 
Bologna Process and the stu-
dents’ possibility to study in any 

#DigitaleChangeMaker

As a centre of innovation and competence, Hochschulforum  
Digitalisierung informs, advises and connects higher education 
institutions and policy makers on the path towards education in 
the digital age. The student working group  #DigitaleChangeMaker 
of the Hochschulforum Digitalisierung aims to integrate innova-
tive and creative solutions perspectives of students into discourses 
around digitalisation in higher education teaching and learning. 
Since September 2018, the team of twelve students from all over 
.ermany reíect uŏon and deƋeloŏ new ideas and solutions for  
diãerent asŏects of digital media usage in higher education con-
texts, for example sustainability, student participation, learning 
and communication platforms or strategy development.

European country. So let’s learn 
from the Dutch experience and 
let students participate in stra-
tegic decision-making!

the university-overarching ex-
change around digital learning. 
It is a consortium project of the 
Stifterverband, the Centre for 
Higher Education (CHE) and the 
German Rectors’ Conference 
(HRK). As the German higher ed-
ucation system is organised in a 
federal way, the HFD also adds 
to the landscape of regional e-
learning initiatives in the Ger-
man states. The Dutch approach 
is Ƌery diãerent. 9n a rather cen-
trally organised higher educa-
tion system, SURF as the main 
central stakeholder exchange 
platform is not a project but a 
well-established organisation 
where higher education institu-
tions are member. It therefore 
not only provides technical so-
lutions as a service provider (for 
example eduroam was devel-
oped by SURF) but is also more 
visible across and within univer-
sities by being the central and 
only digital learning hub in a 
rather small country. Higher ed-
ucation institutions in the Neth-
erlands can for example use the 
S�R, oéce in �trechtɴ in the 
very center of the Netherlands, 
to have meetings or host events. 
9n eãectɴ S�R, emŏloyees haƋe 
more direct and close links to 
many actors at diãerent higher 
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Inspirations we took home
Our main takeaways are dif-
ferent intervention points that 
could steer universities in a bet-
ter direction. One relates to 
the continuous need of acquir-
ing students for the universi-
ties’ programs. Thus, we have to 
strengthen the transparency of 
digital courses and infrastruc-
ture in order to establish inno-
vativeness as a decision criteria 
for students when they choose 
their study program.

Another iníuence factor  
is the educational federalism  
in Germany that leads to less 
collaboration between the uni-
versities even though they 
often are not located far from 
each other. Without sharing 
resources and experiences, a lot  
of money is spent across Ger-
many on the same experiments. 
The idea of adding the fed-
eral ministry as a funding actor 
Ƌia the ɻ�igitalŏaktɼ is a first 
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Status: Es ist komplex … 

Vorbei sind die vermeintlich ruhigeren Zeiten, in denen 
man erst das eine beenden konnte – verschnaufen – 
und danach überlegt mit dem anderen begonnen hat. 
Mit Blick auf die digitale Transformation entspricht 
Lewins Modell (unfreeze – change – refreeze) schon 
länger nicht mehr der Realität. In den Organisationen 
laufen meist mehrere Veränderungsprozesse gleichzei-
tig nach diesem traditionellen Muster oder alternativen 
Ansätzen zur Implementation von Innovationen. Dies 
führt dazu, dass die realen Prozesse heute nicht nur 
kompliziert sind, sie sind komplex.

Auch im Hochschulkontext spürt man das im Zuge 
der vermehrten Bestrebungen, Policy Papers zur Digi-
talisierung in Verbindung zu Openness und Diversity 
und im Idealfall auch gleich entlang der Nachhaltig-
keitsziele zu formulieren. Und dies, während die Welt 
nicht anhält oder abwartet. Ein (immer wieder) ein-
drückliches Beispiel hierfür stellt das medienbezogene 
Empowerment dar.

Blickt man mit einem Zeithorizont bis 2030 in aktu-
elle Policy Papers im Bildungsbereich, die wiederholt 
die enorme Wichtigkeit der medienbezogenen Kompe-
tenzen Studierender und die Professionalisierung Leh-
render für das persönliche und gesellschaftliche Vor-
ankommen betonen, und zieht man parallel aktuelle 
Studien heran, so wird ersichtlich, dass der Digitali-
sierungsprozess die gesetzten Planungszeiträume für 
kualifi zierungen locker žberholen wirdɶ Dunge !rwachʍ
sene (U25) stellen heute bereits selbst fest, dass sie sich 
nicht hinreichend auf ein Leben und Arbeiten unter den 
Bedingungen von Digitalisierung und Digitalität vorbe-
reitet fžhlen. Sŏrichɶ Sie br¨uchten akut und žber die 
Phase des Heranwachsens hinweg Unterstützung von 
Lehrenden oder (pädagogischen) Fachkräften. Hier sind 
gleichermaßen Schulen wie Hochschulen einschließlich 
Universitäten (und Bibliotheken) adressiert – und nicht 
erst in zehn Dahrenɴ wenn die n¨chste .eneration Ƌon 
Lehramtsstudierenden in die Praxis geht. Zugleich wird 
im Kontext von Digital Leadership bereits heute von 
der Bedeutsamkeit gesprochen, in Teams technologie-
gestützt zu arbeiten (digitale Reife).

Außerdem 

Die digitale Transformation passiert also zu ungleichen 
Bedingungen und gleichzeitig. In so einem Kontext wird 
es nicht nur kompliziert, sondern gleich komplex! 

Qit �lick auf Snowdens �ynefi nʍ,rameworkɴ das ŏlakaʍ
tiv zwischen komplex und kompliziert gegenüber ein-
fach und chaotisch diã erenziertɴ l¨sst sich dieser 4erʍ
ausforderung weder mit bewährten Praktiken (Best 
Practice) noch mit guter Praxis, die bekannte Erfahrun-
gen modifi ziert ʞ.ood hracticeʟɴ angemessen begegʍ
nen. Passender zur Erfassung ständig neuer Impulse 
und der Arbeit unter den Bedingungen von Komplexi-
tät erscheint es vielmehr, sich von vornherein auf emer-
gente Praktiken (Emergent Practice) einzulassen.

Da es bei der Komplexität erst im Nachhinein mög-
lich ist, die Beziehung zwischen Ursache und Wirkung 
zu erfassen, zielen diese Praktiken von Beginn an klar 
darauf ab, iterativ voranzuarbeiten und zu akzeptieren, 
dass die Lösung nicht schon vor dem Start bis ins letzte 
Detail klar umrissen ist. Bedeutsam erscheint hier 
besonders, einen solchen Zustand des agilen Vorgehens 
aushalten zu können und in diesem die Werte zu sehen. 

Daher sollte medienbezogenens Empowerment  besser 
gleich mit zeitgemäßen Ideen von digital Leadership 
einschließlich emergenter Praktiken gekoppelt wer-
den – damit die heutige .eneration bis ˭0ˮ0 Ƌielleicht 
wieder ein wenig Zeit gutmachen kann.
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In 2019 tagen die Campus Innovation des Multimedia Kontor Hamburg und der 
 Konferenztag der Universität Hamburg bereits zum zwölften Mal gemeinsam. 
 �nter dem �ach des Fonferenztags wird in diesem Dahr der �ˬ˰ �ialog zur Iehre 
 ausgerichtet.

In Keynotes, Fachvorträgen, Workshops und Diskussionen möchten wir mit unseren 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern über die Potenziale, aber auch  Spannungsfelder von 
Digitalisierung und Nachhaltigkeit sowie deren Zusammenspiel sprechen. Ein beson-
derer Blick wird im Konferenztag-Track u. a. auf die Curriculumsentwicklung geworfen. 
Das Potenzial von Kooperationen sowie unterschiedliche Aspekte von Nachhaltigkeit 
und Digitalisierung werden wir in den Tracks eLearning und  eCampus diskutieren, die 
vor allem aktuelle Entwicklungen und Herausforderungen rund um die Zukunft der 
Hochschule im Kontext der digitalen Transformation von Lehre,  Verwaltung und For-
schung adressieren.

21. und 22. November 2019 im Curio-Haus, 
Rothenbaumchaussee 11, 20148 Hamburg

Informationen und Anmeldung ab 01.09.:  
www.campus-innovation.de  #CIHH19 

Nachhaltigkeit und Digitalisierung
Gemeinschaftsveranstaltung von Campus Innovation & Konferenztag/U15 Dialog zur Lehre

Veranstaltungshinweis



Liebe Leserinnen und Leser, 
in Ausgabe #08 des Fachmagazins „Synergie. Digitalisierung in der Lehre“ möchten wir das Schwerpunktthema  
„Digitales Ende“ betrachten. Bei Interesse sind Sie herzlich eingeladen, zum Schwerpunktthema ein  Beitragsangebot 
in Form eines Abstracts im Umfang von bis zu 2500 Zeichen an redaktion.synergie@uni-hamburg.de zu senden. 
Bitte nennen Sie in Ihrem Beitragsangebot auch Kontaktdaten sowie Angaben darüber, ob Sie einen Beitrag von zwei 
Druck seiten (max. 6000 Zeichen inkl. Leerzeichen, mit max. einer Abbildung) oder vier Druckseiten (max. 12 000 Zeichen 
inkl. Leerzeichen, mit max. drei Abbildungen) verfassen wollen.

Wir freuen uns über Ihr Beitragsangebot an redaktion.synergie@uni-hamburg.de bis spätestens 16.06.2019.  
Über die Annahme Ihres Angebots erhalten Sie kurzfristig Rückmeldung. 

1 Sorry we are closed:  
Was heißt beendet im Zuge  
der digitalen Transformation? 

2 Remix forever:  
Sind OER vererbbar?

3 Lerninhalt-Updates:  
Wie aktualisiert man das  
Wissen für/von Lernenden  
aus den Vorsemestern? 

10 Fragen zu 
„Digitales Ende“

4 Müssen neue (Lehr-)Projekte 
immer aus Ruinen auferstehen 
oder wie gelingt ein Transfer? 

5 Bücher waren gestern:  
Ist nicht-digitale Lehre noch 
zeitgemäß?

6 European Online University: eine 
(digitale) Bildungseinrichtung für 
alle oder brauchen wir mehrere?

7 Verstetigung = Projekterfolg? 

8 Pocket-Wissen:  
Always online – offline brainless?

9 Kunst des Scheiterns:  
unermüdlich ansetzen – dieses 
Mal mit Lehrprojekt 9.0?

10 Kann Künstliche Intelligenz 
Lehrende (nicht nur beim Eintritt 
in den Ruhestand) nachbilden?
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Synergie. Fachmagazin für Digitalisierung in der Lehre  
Ausgabe #08 erscheint am 20.11.2019 

Nachfolgend finden Sie eine Übersicht zu möglichen Rubriken in Ausgabe #08.

Agilität | Data Science | Didaktik | Digitale Kompetenzen | Digital Liberal Arts | Diversität | 
Ethik & Verantwortung | Fachdidaktik und -lehre | Infrastruktur | Interdisziplinarität | 
KI | Kulturwandel | Lehrende | Lehrerinnen- und Lehrerbildung | Netzpolitik | Open Education |  
Openness und Recht | Open Research | Open Science | Partizipation & Öffnung | Strategie | 
Studierende | Transformation

www.synergie.uni-hamburg.de 

Sie beziehen das Fachmagazin und möchten auf die digitale Ausgabe (PDF oder ePUB) wechseln oder über diese frühzeitig informiert werden?  
Auf www.synergie.uni-hamburg.de/abo können Sie sich hierzu in den Mailverteiler eintragen. Falls Sie die Druckausgabe zeitgleich abbestellen wollen, senden 
Sie uns via E-Mail Ihre bisherige Lieferanschrift.
Sie möchten das Fachmagazin gern in gedruckter Ausgabe beziehen? Senden Sie eine E-Mail mit Ihren Kontaktdaten an redaktion.synergie@uni-hamburg.de  
und vermerken, ab welcher Ausgabe wir Ihnen das Magazin zusenden sollen.

Rubriken
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